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Da hilft nur noch Gewa 


TKIND- 


A EILFT KEIN CHRIS 


WIE MAN HAUSBESITZER WIRDanac. 


Fall 1. 


Im Telefonbuch der Ausgabe 70/71 
steht in der ersten Spalte der Sei- 
te 5 (zweiter Teil - M-2) un vier- 
ter Stelle der Name: 

MACH, Gerda von; Dr.med. ;Dr.dent.; 
Fachärztin. B+2, Stolbergstr. 24, 
Leute, ihr sucht vergebens, wenn 
ibr im Branchentelefonbuch unter 
Zahnärzten, Dentisten oder Ärzten 
Hachschlagt; auch im offiziellen 
Ärzteverzeichnis ist die Dame Gerda 
nicht eingetragen und das hat sei- 
nen guten Grund: 

Gerda von Mach, alias 

Dr, Gerda Schmitt-Kunta, alias 
Dr,Dr. Gerda Kunta 
IeERAUSCHGIFTSUCTIG 


raucht 
Fangen wir von vorne an. 


Die Dame Gerda (heute 63) heiratet 
vor dem Krieg den jüdischen Arzt 
Dr. Josef Schmitt. Als die Nazis 
kanen, bereute sie diesen Fehltritt 
vorschriftemaßig; sie ließ sich 
Scheiden, vergaß aber nicht, das 
Vermögen ihres Gatten auf die Seite 
zu bringen, Wo der Gatte abgeblie- 
ben ist, wissen die Götter, sein 
Vermögen legte die Dame Gerda in 
Häusern an. 

Aus diesem Herrn Schmitt schlug 

sie gleich zweimal Kapital. Als 
der Krieg zuende war, gab sie sich 
als politisch und rassisch Verfolg- 
te aus und kassierte pro zum 
zweitenmal. Wieder legte sie dieses 
Geld in Häusern an, 

Gerdachen fühlte sich einsam, aus- 
serden stand sie auf's exotische- 
also heiratete sie den arabischen 
Arzt Dr, Kunta. Nun hieß sie Dr, 
Sehmitt-Kunta. Die deutsch-arabi 
sche Unlon hielt nicht lange; also 
ab mit dem Burschen. Seinen Namen 
und sein Vermögen behielt sie.Sein 
Geld legte sie in Häusern an, sei- 
nen Namen ruinierte sie, indem sie 
rauschgiftsüchtig wurde. In einem 
ibrer Häuser in Steglitz, Zimmer- 
nannstr. 21, vernietete sie einen 
Keller an eine Apotheke als Lager- 
raum, in den dauernd eingebrochen 


wurde ohne da? man die geringsten 
Spuren eines Einbruchs fand. Bis 
zan eines Tages Gerdachen mit dem 
Nacbsenlüssel emwischte, nachdem 
sie sich wieder zit den einkelaper- 
ten Morphlunvorratren eingedeckt 
hattereerane N 

Der gute Name war ruiniert, die 
Praxis im Timer, Apsrobation ent- 
zogen... arze Gerdal . 
Einem richtigen Mistvieh nacht das 
doch niohts aus.. Gerda kaufte sich 
für 50,-DMI!!!! von einer alten be- 
knatterten Dame einen Adelstitel - 
d.h, sie ließ sich von der spinner- 
ten Alten adoptieren und schon war 
das Leben wieder schönl a 
Großherzig wie sie war, nahn sie 
sish eines strammen, jungen Mannes 
an, ließ ihn studieren und sich 
selbst von ihm im Heiabettchen ver- 
wühnen, so lange, bis der junge 
Mann die Schnauze voll hatte und 
eich nach München ver2oß. 
Schnollend vergrub sich Gerdachen 
in ihrer Villa in Lichterfelde ‚Kö- 
nigsberger Str, 26 und deent 
neue Schikanen für 1 
von denen nsen 2ie 


Wucher-Walfahrt 


en 


Eue® 
SuSE, 


seem. 
Fall 2. 


Tenneberger, Johannes. Hausverwal- 
tung, Hernsdorfer Damm 2oo 75 J. 


Auch diesen Hausbesitzer und Ver- 
walter begleiten seltsame Umstinde 
auf seinem Weg zu Reichtum, Wohl- 
stand und viellachem Hausbesitz. 


Einst war er ein armes Schuhmacher- 
lein im Sächsischen. Meister Knie- 
riem belederte Holzpantinen und re- 
perierte Schuhe bis Adolf der Groß 
mäulige in Erscheinung trat. Hüns- 
chen verstand die Zeichen seiner 
Zeit und wurde eifriges Mitglied 
in der braunen Partei. Das trug ihm 
Gas Wohlwollen seiner Oberen ein, 
Als er gar noch den Überfall auf 
den Sender Gleiwitz mitmachte und 
dadurch dem Gröfaz die Möglichkeit 
gab, den zweiten Weltkrieg zu ver- 
lieren, war sein Glück gemacht, 

Er avancierte zum Besitzer des 
größten Schuhherstellungs-und Re- 
paraturwerkes in ganz Sachsen, 
Gegen Ende des Krieges verschob 
Hännschen so ganz nebenbei für 

1 1/2 Millionen Reichsmark Leder 

und kaufte sich Häuser dafür, zr 

T. Ruinengrunästücke, ließ sich 
den Wert genau bestätigen und 


ange kaieal: 
‚Jede Nacht auf Pattenjagd 
setzte sich weit genug nach dem 
Westen ab, um bei Kriegsende ja 
auf der richtigen Seite zu stehen. 
Dieser Präsentierte er nach Krieps- 
ende die Rechnung in Form seiner 
Urkunden über verlorenen Besitz in 
den Östgebieten. Die Rechnungen 
wurden 50 hoch honoriert, daß er 
sich in Westberlin wieder mehrere 
Häuser zulegen konnte. 


Haushesitzer 


Dies sind die(unvollständigen) Le- 
benslaufe zweier berliner Mietwuch- 
erer. BILD und B.2, berichteten in 
reißerischer Aufmachung über die 
"Missetaten" dieser und anderer. 
Dabei blieb es; diese Artikel waren 
nichts als Anreißer, die zum Kauf 
der Springerschen Mistblätter an- 
reizen sollten; Springer machte aus 
dem Elend der Mietwucheropfer noch 
ein Geschäft, 

885 ist Springers Spuren nachgeran- 
gen, um zu sehen, ob die Verüffent- 
lichungen Erfolg hatten. Das Firgeb-- 
nis war erschütternd: 


BIETET 


Die Schlagzeile in BILD lautete 1965 


300,-Miete, 2000,-Abstand Tür Kel- 
terwohnung wit Öfenheizung in Ste 
litz, Zimnermannstr,271, 


Der damalipe Micter ist nach cinem 
Vergleichsprozess!!! ausgezogen. 
Heute ist die Wohnung für 275, DM 
und 3000,- Abstand an ein türki- 
sches Thepaar vermietet, das für 
das pnädige Überlassen der Wohnung 
v»ugonst die Hauswartsarbeiten er“ 
ledigen durf, 


2 1/2 Zimmer im Hochparterre, Ofen«= 
heizung, zugig, Türen und Fenster 

in mieserablem Zustand (Schloß zur 
Wobruns senlie?t nient, Wohnungstür 
kanz situ der Eani von zuten Ben 


Mi!teibgarde 
Mieter bedroht 


+ 


Jede fünffe 
Wohnung 
ohne Toilelte 


drückt werden) Die Wohnung ist an 
ein altes Rentnerehepaar aus dem 
Osten vermietet und kostet 325,- 
Miete und 3000,- Abstand. 

Das Haus gehört neben anderen der 
Gerädn Schmibt-Kunta-von Mach. 


Die BR.Z.Schlarzeile vom 22.08.70. 
Repöner zahlt 
Rlen 


alte Mann hei34 Richard Kühne 
und steht unter Pllegschaft, Sein 
Vormund ist der Rechtsanwalt H.W. 
Stullich aus der Nassauischen Str 


Der 


20. Dort darf sich der alte Mann 
jeden Breitap, 15,-DM(fünfzenn!!!) 
ür seinen Lebensunterhalt abho- 
en. 

Da3 Rentner Kühne zu diesem Mann 
nicht vie) Vertrauen hat, kann man 
ihm schwerlich verdenken. 


Richard K, In seiner Behausung. Fato: Kopgs 


Auf den Spuren von 


Also tippeite er eines Tape? nach 
Sharlottenburg, um dort bei einen 
ihm empfohlenen Rüchtsanwalt varzu- 
sprechen und seine Not zu klagen, 
Besagter Anwalt war aber nicht zu- 
hause; so hinterlies der alte Mann 
seine Unterlagen und wanderte hoff- 
nungsvall nach Hause, 

Einige Tage später erreichte ihn 
folgenderBrief: 12.10.70. 
Sehr geehrter Herr Kühne, 

Sie waren ohne Anmeldung in mein 
Büro gekommen und hatten Bier Un- 
terlagen abgegeben. Ich habe die 
Unterlagen zur Kenntnis genommen 
und sende Ihnen dieselben wieder 
zurück. Ohne Sorgfältige mündliche 
Besprechung kann ich in dieser 
Angelegenheit nichts veranlassen, 
Es geht auch nicht, daß sie ohne 
Anmeldung herkommen, zumal ich 
nicht ständig im Hause anwesend 
sein kann. Wenn Sie also eine Be- 
sprechung mit mir wünschen muß 

ich schon dringend ersuchen, sich 
vorher telefonisch bei mir anzu- 
melden. Wenn Sie meine Unteratüt- 
zung in dieser Sache wünschen rate 
ich Ihnen also, mich anzurufen und 
einen Besprechungatermin zu verein- 
baren. 

Ferner muß ich einen Vorschuß von 
mindestens 50,-DM beiBeginn meiner 
Tätigkeit erhalten. Ich weise also 
darauf hin, daß ich in dieser Hin- 
sicht nichts unternommen habe. 


Mit freundlichen 
Grüßen. 


Mit freundlichen Grüßen! und sowas 
nennt sich Anwalt des Rechtsi 
Übrigens: am 22.8.70 betrug der 
Mietpreis für die "Zelle" 79,87DM. 
Bei unserem Besuch hatte sich die 
Summe auf 84,24DM erhöht, 


Stellt Überlegungen an, wie wir den 
Senat, die Behörden und die Partei- 
en zwingen können, endlich gegen 

diesen enormen Mietwucher enzugeken, 


#.8. Der "freundlich grüßende RAW" 
heißt Siegfried Stolpmann und 
wohnt in der Niebuhratr, 4, 


Rentner zahlt Luxuspreis für gesperrtes Elendsguartier 


Feuchte Wände hat 


die „Zelle“ 
ie „Zelle“ auch 


Für ainan Raum, der 
kleiner ist als eins 
£inzelhaftzelle In dar 


Strafanstaft Tegel — die 
tat Immerhin 4 mal zwel- 
sinhals Meler graß —, zahlt 
in Zohlander! Im Hause 
Cliabernstraße Nummer 1 
dor #ölährige schwerbe- 
schüdigie Rentnor Richard 
E einen Quadratmeter 
Mietpreis von rund 8 Mark 
86, Für diesas Gold kann 
Man olne Neubauwohnung 


winzige Toilette zind in ei 
erbfalichen Zustand, Im 
„Lüxunmleiprejs" Inbegriff 
ind der Fußboden Er Ben 


Iap, feuchte Wände und 10 
kleine Wenster, daß such amı 
Tage die elektrische Beleuch- 
tung eingeschaltet werden 
muB. Die Toileito kann nur 
mit einem Eimer Wasser go- 
spült werden, der erst am 
Waschbecken pefüllt werden 
muß. Der Gesamtpreis fr 
diese Zelle betrügt 79,87 Mark, 


Dumalk wurde der Kauna von 
der Banbehörde für Wahn 
zwecke nicht inchr zugeisasen, 
Diese Tatsache hielt den Ki. 
genfümer nicht duven a, Ara 
Raum erneut ou veruskehen, 

Det Hiauseigenlilmer 
fur ‚3%: „Das gehl 8 
richts un, können Fig si 
rm Ihre Angelegenhelten,® 

Peter Finken 
a 


2 


.. mit allen Schlkanen In bar 
ater Wohnlage haben, 


Nicht zo In diesem Full, Der 
zweimal vier Meter große 
Raum und die dazugehörige 


Fehlendurter 


anfür geshrgt, 


ung bekam. 


N 


A o SkATSCoR 


Schon am 4.7.83 hulla das 


die In dieser Beha 
eine menschenwärdige Wahn 


KeschMALz Te 
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KDIUE 


Bezirksamt der „92, die Sorgen und 
der Berliner en Ihrer u 
daß eine Fri Angelegenheit zu machen und 


die Berliner, wind 
niemand üieer Zeitung Ihr 
dern können, a 


a 
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Es ist uns allen aufgefallen, daß Lohn- 
sklaven von Axel Cäsar Springer, die 
Schweine von BILD, BZ, MORGENPOST 
und anderen Schweineblättern geit kur- 
zem als "echte Anwälte des kleinen Man- . 
nes" auftreten und lautstark in die Miet- 
wucherposaune blasen. Wieso auf ein- 
mal? Nun, vor allen Dingen, weil diese 
Schweine die Wut, die wir alle haben 
über die teuren Mieten, iiber die oft un- 
erträglichen Wobnverbältnisse, über die 
reichen Hausbesitzer und Hausverwal- 
tungsarschlöcher nicht mehr verschwei- 
gen können! Und warum? Weil es Aktio- 
nen gegeben bat, "gewaltsame" Hausbe- 
setzungen in westdeutschen Großstädten. 
Das konnte man natürlich nicht verschwei- 
gen. Und genauso wie die Öberschweine 
in Regierungs- und Bezirksämtern nicht 
einfach so aus dem Stand verurteilen. 
DENN DIE HAUSBESETZUNGEN WAREN 
(und sind in Zukunft immer mehr) AUS- 
DRUCK EINER GEDULD, DIE ZU ENDE 
IST. Und die Schweine von Springer konn- 
ten ebenso wie die Schweine in Bezirks- 
und Regierungsämtern sich nicht dagegen 
stellen, denn - diese Schweine sind auf 
Wähler oder Käufer angewiesen, Und 
wenn sie gegen die Aktionen polizeilich 
und journalistisch angehen, sind sie bei 
ihren Wählern umd Zeitungskäufern un- 
ten durch. Deshalb machen sie zur Zeit 
gute Miene zum bösen Spiel, Die einen 
erklären, "die Aktionen seien zwar nicht 
rechtmäßig, aber verständlich" (auf ein- 
mal ?!), und die Springernutten entdek- 
ken ihr Herz für "den kleinen Mieter". 
Zwanzig Jahre lang haben sie geschwie- 
gen zu diesen Sauereien, Zwanzig Jahre 
lang fanden die Schweine in Ämtern und 
Redaktionsstuben den Wohnungs" markt" 
ganz normal. Gut bezahlt, wie die Schwei- 
ne esja immer sind, baben sie unter- 
stützt, gesetzlich verankert und journa- 
listisch untermauert, daß der Wohnungs 
"markt" eine Sache von "Angebot und 
Nachfrage" ist, Wohnungen mithin ver« 
kauft und vermietet werden wie Bierund 
Butter. Und zwanzig Jahre lang haben 

wir alle (von Ausnahmen abgesehen) das 
hingenommen. 

Damit ist jetzt Schluß ! 

Metallarbeiter in Hessen haben dafiir ge- 
sorgt, daß der Verkauf des Schweineblat- 
tes BILD in und vor den Werksgeländen 
der metallverarbeitenden Firmen unter- 
bunden wird. (Was macht die IG-Metali 

in Westberlin?) Arbeiter haben angefan- 
gen zu begreifen, weshalb Oster 1968 
Tausende von Jungarbeitern, Schülern. 

und Studenten gegen eines der Oberschwei- 
me, Mimlich Springer, vorgegangen sind 

- sie haben kapiert, das "BILD dumm 
macht" und sind dazu übergegangen, das 
Zentralorgan der Schweine in den Fir- 


ET EEE EEE ER HERE EERER EN 


luß mit dem 
ucher! 


men zu verbrennen. Das schmerzt das 
Oberschwein Springer natürlich, und er 
hat seine Lohneklaven angewiesen, sich 
in Mietsachen zu Anwälten des "kleinen 
Mannes" zu machen, In Maßen natlirlich. 
Und mur in Fällen, wo die Hausbesitzer- 
kapitalistenschweine ein bißchen wild 
Geld scheffeln wollen. 

Das ist leicht zu durchschauen - deshalb: 
ENTEIGNET SPRINGER !!! 

Diese Sau alleinhat Villen, 

Bie stehen: 


D> drei Eibufer-Villen In Memburg- 
Blarıkerisse, 


> zwei Sommerhäuser auf der Nord- 
ace-Inael Sylt, 


PD ein Alpan-Ferlensitz Im schwelzerl- 
schen Gstaad, 


D eine viergeschossige Residenz Im 
Londoner Westend, 


> ein parkumsäumter Herrtmaltz in 
Berlin-Dahlem und 

D ein Bungalow auf der einst von 
Gotbbels bewohnten Berliner 

Havel-Insel Schwanenwerder, 


Schloßherr Springer 


KAFFEEHAUS 


2 MARKT 


BERLIN 15,?ralaburger Str #6 


Ladwiskirchplats 


Tägl. geöffnet von Ao-22ıh 
Dufles Frühstück für Z-Mk. 


Lesemapr£n & ZEITUNGEN 
Glackenläuten 


I u. 15h prima 


inger-Schloß Schleransesı Für acht Milliorien einen Besitz... 
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Und es ist nicht einzusehen, warum die- 
ses Schwein über mehr Wohnraum verfü- 
gen soll als irgendjemand anders. Ein 
Drei-Personen-Haushalt hat laut Gesetz 
Anspruch auf auge und schreibe 65 qm [ 
'Einteigenen wir Springer, nehmen wir 
ihm seine Häuser weg! Er kann ohnehin 
zur gleichen Zeit nicht in mehr als einem 
wohnen. Und seine Häuser sind bequem, 
geräumig und konfortabell Jedes hat 
Platz für mindestens zwei oder drei Fa- 
milien mit großer Kinderschar. Fangen 
wir doch an, die Forderung "Entelgnet 
Springer!" in die Tat umzusetzen, begin- 
nen wir bei seinen Villen I 


Im 


Feiy, 


SANI 


Im August 1970 hatte das Stadtplanungsamt des 
Arbeiterbezirks Kreuzberg eine Werbeveran- 
staltung für den Abriß des "Sanierungsgebiets 
zwischen Kottbusser Tor und landwehrkanal! 
aufgezogen und durch Anschläge und Veröffent- 
lichungen in der Presse zu Diskussıonsabenden 
aufgerufen, Aber, - so mußte der "Tagesspie- 
gel" vom 22, August feststellen - es blieben die 
"Sanierungsfachleute unter sich" und. die "Bür- 
gerbeteiligung gering". Offensichtlich läßt die 
Kreuzberger Arbeiterschaft nicht mit sich da- 
rüber diskutieren, ob sie zu Blut- oder Leber- 
wurst verarbeitet werden soll, Das ist ihnen 
wurscht, 


Der Widerstand gegen den Abriß von 16 000 
Wohnungen im Sanierungsgebiet Kreuzberg, in 
denen 35 000 Menschen leben (sie würden 6 mal 
den Sportpalast füllen), ist in den letzten Jah- 
ren ständig gewachsen.Es kam zu Protestver- 
sammlungen und Demonstrationen. Zu einer 
Kundgebung gegen den Abriß de Bethanien- 
Krankenhauses versammelten sich im März vor 
dem Kreuzberger Rathaus mehrere hundert Ar- 
beiter, Studenten, Krankenschwestern und 
Ärzte. Das Krankenhaus war erst vor wenigen 
Jahren für mehr als 8 Mill, DM modemisiert 
worden, Die Gesundheitsversorgung der Ber- 
liner Arbeiterviertel ist katastrophal, Selbst 
die BZ sprach vom "Krankenhausnotstand in 
Kreuzberg".Aber die Herren im Kreuzberger 
Rathaus zeigten sich trotz nicht "geringer Bür- 
gerbeteiligung" nicht diskussionsbereit,Im Juni 
wurde das Krankenhaus geschlossen. 


Dieses Komplott zwischen Senat, Kirche und 
Bauspekulantin Kressmann-Zschach warf ein 
besonders grelles Licht auf die verbrecheri- 
sche Sanierungspolitik des Senats. 


WIE DER SENAT DIE BEVÖLKERUNG DER 
SANIERUNGSGEBIETE "VERBESSERT" 


In der ersten Sanierungsphase werden in den 
Bezirken Wedding, Kreuzberg, Neukölln, Char- 
lottenburg u.a. 56 000 Wohnungen abgerissen, 
in denen rund 125 000 Menschen leben; das ist 
die Einwohnerzahl von Städten wie Bonn, Hei- 
delberg oder Regensburg.Der Abri3 von inner- 
städtischen Sanierungsgebieten ist in der Go- 
schichte des Kapitalismus nichts neues, 
Friedrich Engels schfieb 1872 ın seiner Senrift 
" Zur Wohnungstueffe "; 


"Die Ausdehnung der rodernen grossen 5 
besonders in den 28 geiegener. 
„1a Boden einen xya n, sit kolo 
wulerrichweten Jeoaudı atalı diesen 
velnehr hersb, ei} Sie den verande 
#i\orechen; man Feiäl sie nieder und erneiz Sur a andere, 
Dion geishiehl rar al.em mit zentral gelegenen Artwiterwohnungen, 
deren Vınte Seibnt he, ger größten \berfüllung, mie saer dach nur 
außers: !angsam uber ein gewisses Marimum heräusgehen hann, Maß 
reıüt sıe meder und mul Läden, Warenläger, eftentliche Gebnude 
anibhrer Stelle..... 

Das Resultat ist, dal die Arbeiter vamMittelpunkt der Stadie an 
den Umkreis gedrauigt, daß Arbeiter- und uberhaupt kleinere Woh- 
aungen sellan und teuer werden umd ofi gar nicht zu haben sındj 
denn unter dieson Verhalwiszen wird die Bauindustrie, der leurs- 
ra Wohnungen ein weit besseres Spekulationsleld bieten, immer nur 
ausnahmaweise Arbeiterwahnungen bauen.“ (Friedrich Engels) 


Karin gewissen, 


Die Berliner Ärbeiterviertel, die im 19. Jahr- 
hundert am Rande der damaligen Stadt entstan.- 
den, sind im Zuge der weiteren Industrialisie- 
rung und der Entwicklung Berlins zu einer Welt- 
stadt zu innerstädtischen Gebieten geworden, 


Die Grundsnickpreise in den Arbeitervierteln 
sınd in den letzten Jahren in den Sanierungs- 
gebieten auf das 3 füche gestiegen, !n den so- 
genannten "sitynahen Randgebieten” auf uber 
das Doppelte, 


Bausenator Rolf Schwedler hat zum Angriff Aui 
die Arbeitervierte! gebiasen: 


"Wir haben daber schom vor Iaugrrer Zeil den Vertreiern des Haus- 
wi Grwriberitaen die Sünierungigebiete bekanttgegaben und sind 
weilerkia mit dem Verband im Gespräch, Auch dıe Vertreler der 
leauxtrie,den Handels und das Handwerks mınd unsere Gesptachk 
permer, ich hoffe , daß sich dieser rege Gedaniensusltuich immer 
mehr zu einer atandıpun gulen Zusammenarbeit verliefen wird. Ud« 
sere Fartaer kabee ihre Berwilschalt dazu yrkları," |Schwedier) 


Die Gesprächspartner des 
aur die, denen die San:er..: 
spricht, 


"DIE SOZlAL.F tritt 
RUNG DER SANnıı 
VERBESSERN". 


IS ERBEVOT: 


"IST AL 


weriet dann er re E e m Zur 
anddeı fi  Sırratals 
vorsanc fur nun mutzt 


RUNG 


Siesahenkeinen 
‚anderen Ausweg 


Schwestern gingen aus Verzweiflung 
über Ihre Wohnungsmisere In den Tod 


Ani Verzweiltvng Über unrumuibare Wehnverhält- 
rise kaben ınvel Mentnetluien ia Kreemberg 
Belbıtimurd begitugen, Die beiden Frosen, die 61 Hin- 

Neians Saleaıe und die dee Jahre Gere Er 


dich oh Schletwbbrtien. Die Verswelflungsiot werde 
gesturu früh amtdeckt, ala elmı Jchwester die bakkon 
buchen worte mil Hain Einlaib erkduit. 


Wie deids  IRWEHEM verlassenen Gebkudt, Sie 
wera = wider zwei Ge- fühlten ach bedroht, wenn die 
harakrutaii —- die kialen die Söhrilie von Unbekaneurm 

Tine Hausen, dan wul auf dem Trepoen und ın den 

Sur Abskölne malt. Sig hatlen Aäumen börten. Obwohl die 

ihuu Wahnuna schau mr 30  Polltel in den Tetzien Tagen 

AyyAl rAussen sollen, Aistr ki-  Tegelmäiit Funkwagen 

wur Erwin gefunden. Von der  whlckle und die Gbdachlosen 

Erhbrar ankenotene Adume Rus ihren Verkitsken hersum 
waren ungesipart. holte. 

Abt wech dic weile“ 

„Fra röie verschmainie und übe Elandie heunien die 


ersrahrhu rehge 
vanı Wehrapfwinhel für bon, ehwäähere uch Wehr über 


mare Dinnecheifen, Des Ges 
Närblisths Beowchar uniemen Loge 
aka unit, wenn wies mind md an La Mae Haren Lan 


agelfent war. u MT 
Von nun an I erweiflungiet 
teten rien die Frauen In dem Mt Anaaleea Beinahe 


Von Hilfe 


Wer einen 
Bringlichkeits- 
antrag busital, 


kon noch lange Werne, weder die Bukirae Adehrk wruch. 
[are ee 
keine Wohnung | ats ua, kam a Amtehitie racman, 


keine Re 


dm her 3 Artgebn: 6 ge 
+  . mech 
Brimpikhkalisuirhee werspileiL Um a6 Kauireiiker 


ROFIT 


diese Sanierung? Ein kleines Mietshaus mit 20 
Wohnungen wirft heute jährlich ca, 12 000 DM 
Reingewinn ab, Seit 1948 hat also ein Mieter 
seine Wohnung zweimal voll abgerahlt. Die höch- 
ste Abschöpfung ist für den Hausbesitzer dann 
gegeben, wenn er möglichst nichts in die Häuser 
investiert, Die Häuser verkommen, die Wohnun- 
gen lassen sich nicht mehr teuer genug vermie- 
ten, die Profite der Hausbesitzer werden ge- 
schmälert. Jetzt kommt der Senat den Hausbe- 
sitzern zur Hilfe: 


>» Er kauft den Hausbesitzern die Häuser mit 
Steuergeldern ab - die ihrerseits dasGeld 
in fest verzinslichen Papieren als Besitz- 
anteile an Neubauten bei Wohnungsbauge- 
sellschaften anlegen können, 


> Durch Abbruch der vom Senat gekauften 
Häuser werden die Altbauten knapp, Die 
Ausquartierten werden gezwungen in Neu- 
bauwohnungen mit entsprechend höheren 
Mieten zu ziehen, Der Rest der Altbauwoh- 
nungen läßt sich auch im schlechtesten Zu- 
stand prächtig vermieten: z. B. an die 
40 000 Gastarbeiter. 


DIE SANIERUNGSPROGRAMME. sa.. 


>_ bieten Haus- und Grundbesitzern, Bauun- 
ternehmern, Kaufhauskonzernen usw, ein 
weites Spekulationsfeld; am Kottbusser 
Tor ist es unmöglich geworden, ein geplan- 
tes Sozialzentrum auszuführen, weil Spe- 
kulanten die Grundstücke weggekauft haben. 
Sie machen lukrative Gesphäfte, denn die 
Grundstückspreise sind seit der Bekannt- 
gabe der Sanierung von 80 DM auf’320 DM 
pro qm gestiegen. 


> vernichten den Großteil der in den Sanie- 
rungsgebieten ansässigen Kleinbetriebe, 


» und verwandeln die zeniral gelegenen Ar- 
beiterviertel in Gegenden mit Geschäfts- 
häusern, Banken, Hotels und Wohnungen 
für "bessere Leute", die höhere Mieten 
bis 7 und 8 DM pro qm zahlen können. 


Die Masse der Arbeiter und kleinen Rentner 
geht lcer aus, Unter oft unmenschlichen Um- 
Ständen werden Sie Aus ihren ehemaligen Wohn- 
gebieten herausgeschmissen und entweder in 
andere Goebielo mit heruntergekommenen Alt- 
bauwohnungen ohne Zentralheizung, ohne Bad, 
ohne eigene Toilette, ohne Warmwasser, chne 
\ına richuge Küche gesteckt oder in trostlose 
neue Wohnsilos anı Stadtrand, die in ihrer Bau- 
weise das Zeichen einer baldigen Sanierungs- 
bedurftigkeit bereits jeizt tragen. 


WAS WIRT IHNEN GEBOTEN: 


Eine 2 bis 3 Zimmer-Neubauwohnung kostet 
zwischen 250 und 350 DM, d. h. rund 3mal so 
viel wie im alten Viertel, Die wenigsten der 
Altbaumieter können sıch das finanziell leisten. 
Es verdienen z, B. 47 % der Mieter des Mär- 
kischen Viertels unter 750 DM im Monat. Das 
führt zu Mietschwierigkeiten bei 7-8 % der 
Einwohner des Märkischen Viertels, die vom 
Sozialamt betreut werden, und zu Zwangsei- 
mittierung in 75 Fällen bis Ende 1969. 


Nachteile der Neubausiedlungen am Stadtrand: 


>» Hohe Mieten zwingen kinderv-'che Familien, 
zu kleine Wohnungen zu nehuweu. Die Ehe- 
frauen müssen Geld mitverdienen und berufs- 
tätig worden, ohne daß für ihre Kinder Kin- 
dertagesstättenplätze und Jugendunterkunfts- 
plätze vorhanden sind, 


>» Lange Arbeitswege und schlechte Verkehrs- 
anbindung (pro Tag bis zu 2 und mehr Stun- 


den Verlorener Zeit) 


» Mangelnde soziale Einrichtungen 


im Märkischen Viertel Selber gibt es kein 
Krankenhaus (Bettenzahl in Reinickendorf 
2,6 pro 1 000 Einwohner - Durchschnitt 
Westberlin 10,1 pro 1 000 Einwohner), Für 
5 250 Kinder (6 - 15) wurden bisher nur 4 
Schulen gebaut, 


>» Überpreise in Einkaufszentren durch Mono- 
polbildung 10 bıs 75 % bei zahlenreichen 
Grundnahrungsmitteln im Märkischen Vierte 
(Preisvergleiche der MV2) 


" In Wirklichkeit hai die Bour; 
wungefrage in ihrer Art su lösen- day baile, 


Ge Lörung die Trage inser nieder 
(Friedrich Engels) a 


Spekulanten, Hausbesitzer und Senat sind ein Gangstersyndikat! 


Organisiert Euch dagegen in 


1, 


Mieterzellen wie im Märk.Viertel ! 


ES. ehe. un LEBEN. MAR ALS ALLES GEBEN > 


Eng MRITEN TE BERLINER ZULES, 
"WE MRTTEN TUE KRUER UND DRS ARE 
Das CAFE HEESE. Un DRS, FU, 
WIE GIWEERN INS PURH ODER vr 
Be NES/ TAAREN ME BEI MERBINSAGL 
: ESSEN, NOTFALLS BUCH Dil, MERISR 
. ! DER FW Boca Eis ARTE 
i : N 7 FR 
a :1 Berlin 15, Kurfürstendamm 177 Bu 2 = ern ans 
“ ffel. 881.80 01 -; ut NUR TRWNEEN UND MUSIK HÖREN 
® er Fu % UND 13 HRENZLER SHANE SCHLECHEN 
' i WD HIATSCHEN. JETZT AST DRS 
De Ne GEHEN 
VE WS LITEASE DR Erars 
MLES, (HUSSER RE Yunoerere UND 
NWS BLTERIECHISCHE SPEDREITÄTE N, 
FUFBER, SLÄRSTICHS UND FERNSEHEN 
UND, N HLÄR, TANZEN SCAT iur Buck ! 


IA HRLOTTENBURE. SYBELSTR,EF 
„Ti A 55 Bu. BE Lr IE mir eknmniER (7) BUBNZ 
Bus PIE RES S- Bin Cm Ewäg 


Berliner Mieterverein e.V! 


Dreizehn Refermyorschläge des deutschen 
Mieterbundes: 

1.) den sozialen Wohnungsbau verstärkt 
fortsetzen! 

2.) Mietpreise im sozialen Wohnungsbau 
senken! F 

3.) Einkommensgrenzen für den soz. 
Wohnungsbau anheben! 

4.) Zweckbindung für soz.Whgs. Bau 
aufrechterhalten! 

5.) Wohngeldgesetz verbessern! 

6.) Kostengerechte Miete für Altbauwoh- 
nungen ermitteln! 

7.) Mustermietvertrag schaffen! 

8) BGB-Vorschriften für unabdingbar 
erklären! 

9.) Kündigungsschutz verstärken! 

10.) Räumungs- und Vollstreckungsschutz 
verbessern! 


+ sich über Wohnungsamt, Bezirksamt 
(Abt, für Wohngelder) und Mielerbund 
über die eigene Rechtslage im Woh- 
nungswesen erkundigen, 

- Aufklärungskampagnen, Ermittlungen, 
Veröffentlichungen und Aktionen sozia- 
lisieren,d.h. „anderen Gruppen zupäng- 
lich machen, die an der gleichen Sache en 
arbeiten (in "883" und anderswo), 

+ gezielte Hausbesetzungen - (vorher: 

Erkundungen über Besitzverhältnisse 


2 Te 
BEROMSINE ME) 


nn bie, uner öre ver ] 


MN WIRKLICH GELOWAT TR 


11.) Freizügigkeit des Mieters sichern! 
12, } Mietwucher-Vorschrilten verschär- 


fen! or” 
13. ) Bodenspekulation Verse 


Das ist natürlich liberales Geselche, abor 
besser als nichte. Besser zumindest als 
eine studentische Kampagne "Zerschlagt 
den Hausbesitz" o.ä. , die nach drei Wo- 
chen aufgegeben wird. Es liegt an uns, 
diese Reformvorschläge zu den unseren 
zu machen, sie zu erweitern und durch 
ständigen Kampf und immer forciertere 
Forderungen jedem einsichtig zu machen, 


daß r . = 
HAUS- UND GRUNDSTÜCKSBESITZ AUT- AU RU 
HÖREN MUSS | 


Schreibt denbenoss 
schickt Bücher und 


HAUSER UND GRUNDSTÜCKE VERGE- 
SELLSCHAFTET WERDEN MÜSSEN! 
KOMFORTABLES WOHNEN GRATIS 
WERDEN MUSS | 


Dabei müssen wir überlegen, ob wir uns G 
des Mieterbundes bedienen sollen, überle- Ans 
gen, ob, und wenn ja, wie er in einen Esch 


Mieterkampfbund umfunktioniert werden 
kann. (Ein Typ wie der ehemalige Bür- 
germeister von Hamburg, Nevermann, ist 
zur Zeit einer der Obermacker des Bun- 
des. Nevermann, unter dessen Regierungs- 
zeit eine Stadt wie Hamburg erst in die 
unglaublich beschissene Wohnungsmise- 
re reinkam!) ö 

Was wir jetzt tun können: 

+ Aufklärungskampagnen im Rahmen von 
Stadtteilarbeit, 

+ Ermittlungen über die Grundstücks- 
und Häuserbesitzverhältnisse, 

+ Veröffentlichungen dieser Ermittlun- 
gen in allen möglichen Organen, Zeitun- 
gen und Flugblättern, 

+ Mietersolidarität da anfangen, wo sie 
anfangen muß - in dem Haus, in dem 
man selber wohnt, 

+ besonders große Schweine von Hausbe-.. 
sitzern - oder Verwaltungsfritzen öf- 
fentlich anprangern (Kleber, Flugblät- 
ter etc.) und geeignete, gezielte Aktio- 
nen gegen sie anwenden. Diese wiede- 
rum durch Öffentlichkeitsarbeit (Kle- 
ber, Flugblätter, Zeitungsveröffentli- 
chungen etc, } vermitteln, 


alsKöltektiw: Klaus | —— 
en a 2 


Sonder Konte 


"Rücklagen A947 | 


einholen!) Mit Genossen. im gleichen . \macnscı Furth MR Late a 


Viertel absprechen!Arbeitende Grup- 
pen (z. B.im Märkischen Viertel) infor- 
imieren, mit ihnen zusammenarbeiten! 
Nicht nur studentische Genossen in die 
Besetzung einbeziehen! Deutsche und 
Gastarbeiterfamilien mit Kindern, die 
unter unerträglichen Wohnverhältnis- 
sen leiden, einbeziehen! Die Bedürfnisse 
und Aktionen primär von den Betroffe- 
nen artikulieren und planen lassen! 


eld !! Postsckeck-Mo: 


Chrastan Hröbel 


Broschüre: "Welche Rechte hat der Mie- 
ter", erhältlich über den Mieterverein, 
DM 1.50 


Verteidigungsmaßnahmen ergreifen! 
(Vorsicht, Berliner Bullen prügeln auch 
Frauen und Kinder, deshalb dies in die 
eigene Planung einbeziehen!!) Paral- 
lel zur Besetzung Öffentlichkeitsarbeit 
betreiben (Zettel, Flugblätter und Kle- 
ber in der Nachbarschaft, in jeden Brief- 
kasten der Straße, an Zeitungen, Senat u. 
Bezirksamt!) ! 

+ Propaganda betreiben gegen miose un 
große Hausbesitzer (z.B, gegen Woh- 
nungsbaugesellschaften, Konzerne, Ver- 
sicherungen, Lebensmittelladenketten, 
die oft Hausbesitz haben), Aufruf zum 
Boykott dieser Schweine, Flugblätter, 
Kleber etc.), 

+ Koordinierung von Kämpagnen und Ak- 
tionen im Soz. Zentrum oder ander SWwo, 

+ 883 Informationen, Dokumentationen, 
Analysen usw. zukommen lassen. 
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Die heldan kinderreichen Famlilen ayf dem Bolkan des besatzien Hauser 


Mit 13 Kindern 
ein Haus besetzt 


Ar. Franka, 16, 
Oktaber 
Zwei kinderrelche 
Forliien habon im 
Fronkturlor Staditeli 
Westend Jetıt ein 
zwalles haerstehen- 
des Wohnhaus ba- 
# retzh 
T Eine „Hilfstzuppe” 


von etwa 30 Studer- 
ton und Arbeitern 
vorbarrikadlerie mit 
Brattein Und Bohlen 
dan Eingang. An der 
Front, das vlarstöckl. 
au Gebäudes brach- 
ion dio jungen Louis 
Tronsparento an: 
Höusor zum Wohnen 
nicht zum Profitl 


Kurz vor der Beset 


ERBEN 


zung das Hauses war | 


dor Frankfurter Ober 
bürgermatıtar Waltar 
Möller {SPD} von dar 
geplanten Aktion in- 
tormlert wordan. 


Gestern morgen 
brachte die „Hilfs- 
wupne” die arten 
von der Bavätkenung 
gespendstorn Möbel 
in das Wohnhaus. Die 


„Besatzar” haben 
dom:  _Hausbesitter 
Marz G. sine ande 
messene Miate ange 
boten, 


Doc Moritz G. will 
davon nichts wissen: 
Er erschien mit alnam 
Jvsiitlar und setzte 
don beiden Fomilien 
eine Räumungsfnist 
von 24 Stundan, 


Angriffszonen und Richtungen 


Karate-Techniken kön- 
Jodan nen den Körper des 
Gegners In verschiede- 
ner Höhe treifen. Zur 


krümmt, Anschließend wird der Daumen auf den Mitteifingerrücken 
gepreßt, Zum Angriff werden nur die Knächel des Zeige- und Mittel- 
finger-Grundgelenks (Bild 29) benutzt. Durch diese kleine Treffläche 
wird der Wirkungsgrad des Stoßes stark erhöht. Faust und Unterarm 
bilden eine gerade Linie. Dadurch wird die Gefahr von Mittelhand- 


zeichnet. 


Um beim Training (z.B. 
Kata) die Richtung einer 
Körperbewegung an- 
geben zu können, be- 
nulzt man die Windrose 
{Bild 28). Dabei geht 
man von der Voraus- 
setzung aus, daß sich 
die Schultern des Aus- 
übenden auf der Ost- 
West-Achse  belinden 
und sein Blick nach Bild 78 
Norden gerichtet ist. 


Stoß- und Schlagflächen 


Faust 


Chudan Zielangabe nennt man 
darum vor dem Namen 
der Technik die ent- 
sprechende Angriffs- 
zone {Bild 27). Zum 
Gedan Beispiel wird ein Tritt 
zum Kopf des Gegners 
als Jodan-mae-geri be- 


Bild 29.37 


knochen-Verletzungen erheblich gemindert. Die Finger belinden sich 


im rechten Winkel zum Faustrücken, der nach oben zeigt, 


Die tiand wird in vier Phasen zur Faust geschlossen: Die aneinander- 
liegenden Finger worden gestreckl und der Daumen abgesprsizt. Da- 
nach werden die Fingerspitzen kräflig angewinkelt. Die Faust wird 
geschlossen, indem man die Finger im Grundgelenk nach inhen 


Außerdem werden die Kleinfingerkante deı zur Faust geballten Hand 
(Bild 30), der Faustrücken (Bild 31), die vorstehenden Fingerknöchet 
dor gekrümmten Hand (Bild 32), der vorstehende Knöchet des in die 
Faust eingeklemmien Mittelfingers (Bild 33) sowie div Handwurzel 


(Bid 34) Als Schlaglläche benutzt 

Handkanten 

Die Finger werden fest Ansinandergepraßt und angespannt. Der 
Daumen wird angewinkeit und fest an den Handteller gedrückt. Zum 
Angriff benutzt man die Kleinlingerseile des Handtellars zwischen 
Handwurzel und Fingeransalz {Bild 35) oder die Zeigeiingerseite 
{Bild 36}, & 
Fingerspitzen 

Zum Stoß gegon empfindliche Körperpartien (z.B. Hals) können die 
Fingerspitzen der gestreckten Hand, die mil dem Unterarm eine 
gerade Linie bildet, benutzt werden (Bild 37). Manche ‚Meister Ichren, 
daß dabei die Kuppu dos Mittelfingers nicht über die von Zeige- und 
fingfinger binausragen darf, 

Außerdem können die Ellenbogen und die Stirn zum Stoß benutzt 
werden. 


Stoß- und Schlagtechnik (Zuki) 


Ale Schlaglechniken müssen rechts und finks, zuarst langsam, später 
möglichst schnell, auf jeden Fall exakt und häufig geübt werden, 
Zunächst empfiehlt @s sich. das abwechselnde Schlagen mit beiden 
Fäuslen zu üben! Der Körper steht aufrecht (Hachiji-dachi oder Kiba: 
dachi). Die linke Faust hält man in Brusihöhe vor dem Körper (Hand- 
rücken zeigt nach oben), 

Die rechte Faust befindet sıch an der Seite (Finger nach oben). Nun 
wird die rechle Faust nach vorn geschoben, während sich gleichzeitig 
die linke Faust Zur linken Körperseile zurückbewegt, Beide Bewegun- 
gen müssen aynchron laufen, die Fäuste treifen sich auf halben 
Wege und werden jeweils am Zielpunkt der Bewegung fest geschlos- 
sen und gedreht. Der Stoß wird parallel zum Boden getührt und soll 
den Gegner ın Höhe des Solar ploxus Treffen. Die Ellenbogen werden 
eng an Körper vorbeigeführt, Schultern und Hüften bewegen sich nicht. 
Jeweils am Endpunkt des Schlages (Arm gostreckt) wird hörbar 
ausgeahnet, eingealmel und der nächste Schlag mit der anderen Faust 
ausgelührt, Almung und Bewegung müssen koordiniert sein. Um eine 
hohe Schlaggeschwindigkeit zu erzielen, muß man sich besonders auf 
das Zurückreißen der nicht schlagenden Faust konzentrieren 


SOLDARITÄT 


Alles, was der Feind bekämpft, müs- jedem in den Rücken, ob Anarchist,ob 


Ich bin der Meinung, daß es für uns 
- sei es für den Einzelnen, für eine 
Partei, eine Armee oder eine Schu- 
le - schlecht ist, wenn der Feind 
nicht gegen uns Front macht, denn 
in diesem Fall würde es doch be- 
deuten, daß wir mit dem Feind un- 
ter einer Decke stecken. Wenn wir 
vom Feind bekämpft werden, dann 
ist das gut; denn es ist ein Beweis, 
daß wir zwischen uns und dem 
Feind einen klaren Trennungs- 
strich gezogen haben. Wenn ung 
der Feind energisch entgegentritt, 
uns in den schwärzesten Farben 
malt und gar nichts bei uns gelten 
läßt, dann ist das noch besser. 

Mao Tse-Tung 


Die Schweine haben Front gegen uns ge= 
macht, Sie haben blind zugeschlagen, ge- 
knippelt, verhaftet, erschossen, inhaf- 
tiert, gemordet. In Westberlin allein sit- 
zen ungefähr 40 Genossen, unter ihnen 
Genogse Mahler, in den Staaten sitzen 
Hunderte von Revolutionären in den Ge* 
fängnissen, unter ihnen Angela Davis, in 
Spanien, Portugal, Südafrika, Griechen- 
land, Südamerika sitzen Genossen, die 
den Kampf begonnen haben. 

Klar sind sie alle unschuldig. Klar sind 
alle unschuldig, die in den Gefängnissen 
schweinischer Systeme sitzen. Klar, daß 
man ihnen Schuld unterjubelt, Vergehen, 
Verbrechen, Klar, daß die Black Panther 
Pary die Kennedys umgelegt hai, klar, 
daß Horst Mahler Banken ausgerauht hat. 
Klar, daß alle, die in Berliner Gefängnis- 
sen sitzen, verantwortlich sind für; Bank- 
überfälle, Brandstiftungen, Explosionen, 
Morde, Sexualverbrechen etc. Klar, daß 
die Schweine Opfer brachen, die sie den 
Springerschweinen und den von ihnen Ma- 
nipulierten vorwerfen können; klar, daß 
die Schweine, die dem Gen. Mahler ledig- 
lich illegalen Waffenbesitz und Pafiver- 
gehen vorwerfen können, für alles ver- 
antwortlich machen werden, was im 
Kampf gegen sie In letzter Zeit vor sich 
ging. Klar, daß sie alles tun werden, ihn 
für einige Jahre im Knast schmoren zu 
lassen, Klar sprechen sich Polizei- und 
Justizpressestelle ab, wenn sie "Informa- 
tionen" an die Öffentlichkeit geben. Klar, 
daß sie Angela Davis alles mögliche in 
die Schuhe schieben werden, ihr aber 50 
gut. wir nichts nachweisen können. Sie 
standen beide auf der Liste der am'mei- 
sten gesuchten Verbrecher", Warum 
wohl? Bei der Baaderbefrelung druck- 
ten die Schweine fast zwanzigtausend 
Fahnungsblätter von Ulrike Meinhof, Sie 
boten ein paar tausend Mark Kopfgeld. 
Auf den Plakaten fehlte nur das "Tot 
oder Lebend", dann wäre der Wilde We- 


Und was sonst noch jeder für die Genos- 
gen tunkann, istBriefe schrei- 
ben! Hier gleich die Adressen: 

Abt. a)Tegel: 

1 Berlin 27, Seidelstx. 39 

Werner Struwe und Herbert Görke 


b) Plötzensee 


1 Berlin 13, Heckerdamm 7 
Michael Bäumann, Michael Paasch 
<) Moabit 


1 Berlin 21, Altmoabit 12 a 

Heinz Brockmann, Renate Sami, Karl- 
Heinz Wierzejewski, Ulrich Fischer, 
Hartwig Schnitzlein, Thomas Weißbek - 
ker, Dieter Kunzelmann, Ralph Heun, 
Bernd Scharein 


UFRUF'! 


sten komplett gewesen. Bei der Schieße- 
rei in der Bleibtreustrasse (ein Toter, 
drei Schwerverletzte): kein Fahndungs- 
blatt hin an den Litfaßsäulen, kein Kopf- 
geld wurde geboten, Kriminaldtrektor 
Boettcher meinte: "Die Jungens (die 
Perser- und Speerbande sind gemeint - 
welch fein-familiäres Verhältnis er 

aoch zu ihnen hat!) haben es nicht so 
gemeint!" 


Zur Zeit werden hier Baader, in den 
Staaten die Genossin Bernadine Dohrn 
gesucht, Hier wie dort rotiert die Pob- 
zei, Wenn sie sie einmal haben sollten, 
werden genau die gleichen Sprengsätze 
detonieren, genau dergleichen Bauart, 
der Kampf wird hier wie dort verstärkt 
fortgesetzt. Die Schweine gehen doch 
nach wie vor davon aus, man "müsse der 
Schlange den Kopf abschlagen, dann sei 
sie tot", Das haben sie bei Zapata in 
Mexiko gesagt, das haben sie gesagt, als 
sie den Anschlag auf Rudi Dutschke ma- 
chen ließen, das sagen sie, als sie Bobby 
Seale, Huey Newton einlochten, Eldridge 
Cleaver ins Exil zwangen, Mahler jagten 
und fingen (denen wäre es doch am lieb" 
sten, wenn sie ihm bei einem " Fluchtver- 
such" eine Kugel in den Rücken hätten 
ballern können), das sagen sie im Ver- 
hör, im Prozeß ("Rädelsführer" |), im 
Knast. 

Klar, daß die Schweinepresse das sotiber- 
nimmt, klar, daß sie glaubt, mit der Ver- 
haftung Mahlers hätten sie die "Rote Ar- 
mee" gefangen, klar, daß die Bullen sich 
in die Brust werfen, klar, daß Neubauer 
Kapital daraus schlagen will. 

Uns ist klar, daß der Kampf gegen das 
kapitalistische System, gegen das" Biast" 
(Cleaver) verstärkt fortgesetzt werden 
wird. Uns ist klar, daß das Biest blind- 
wiütig zurückschlägt und versuchen wird, 
alle zu treffen, die sich in seinen Weg 
stellen. Der Klassenfeind macht 
keine Unterschiede zwischen 
den verschiedenen Fraktionen 
der Linken. Er differenziert nicht. 
Das konnten wir in Italien sehen, wo die 
Schweine nach den Attentaten, die natür- 
lich den Anarchisten in die Schuhe ge- 
schoben wurden (s. 883 Nr. 89), Vertre- 
ter sämtlicher relevanter linker Or- 
ganisationen verhaften ließen, Die Ge« 
nossen in Italien haben daraus gelernt. 
Sie haben trotz ideologischer Differen- 
zen die Reihen enger geschlossen, dort 
distanzieren sich die Orihodoxen nicht 
mehr s0 schnell von Aktionen, die sie 
nicht gut finden. Sie wissen ganz genau, 
daß das nicht ihnen, sondern dem Feind 
hilft, 


Genossen, dies ist Eure Zeitung! 
Schickt Meldungen, Arbeitsberichte, 
Analysen, Dokumentationen, Berichtet 
über Eure Arbeit] Sozialisiert Eure 
Erfahrungen! 

Wir bitten alle Gruppen, die früher mit 
883 in Kontakt waren, sich wieder mit 
der Redaktion in Verbindung zu setzen. 
Schickt Berichte über Mietwucher, 
spezielle Ausbeutung! Schreibt uns aus 
Kinderläden, Schlilerläden, Schulen je- 
der Art, Uni, Lehrwerkstatt und Fabrik! 
883 ist nicht das Zentralorgan einer 
dogmatisch festgelegten Partei oder 
Splittergruppe - es ist Eure Zeitung, 
Nutzt sie! 

Kontaktadresse: 

Red. 883 im So2, Zentrum 

1 Berlin 21 

Stephanstr, 60 

- Meldung hinterlassen! - 
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sen wir unterstützen; alles, wasder 

Feind unterstützt, müssen wir be- 

kämpfen! (Mao Tse-Tung) 
Und hier? Wem nlitzt es, wenn sich die 
Parteikommunisten eiligst von Aktionen 
der "Linksradikalen" distanzieren? Wem 
nützt es, wenn KPD-AO und andere linke 
Organisationen die Baaderbefreiung miß- 
billigen? Wem nützt es, wenn in der Ro- 
ten Hilfe überhaupt darüber diskutiert 
wird, ob man die Genossen im Knast un- 
terstützen müsse? Wem nützt es, wenn 
die RPK anläßlich der Verhaftung des 
Gen. Mahler eine halbseidene, recht ver- 
späteto und verbale Solidarität erklärt? 
Und wem nützt es, wenn sie eine "linke 
Autorität" im Knast erst brauchen, sich 
verbal zu solidarisieren? Wem nütztes, 
wenn die Roten Zellen erst jetzt Geldfür 
die Genossen im Knast sammeln? Wem 
nützt es, wenn die Kommunistische Ar- 
beiterjugend Deutschlands (KAJD), wenn 
einer von ihnen fast von den Schweinen 
abgeknallt worden ist, sich immer noch 
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SCHAUBÜHNE AM HALLESCHEN UFER 


BERTOLT BREGHT 


Kommunist, ob Pazifist. "Fluchtversuch" 
Lißt sich dann noch immer kongtruieren. 


Solidarität Ist eine objektive Notwen- 
Siekeit der zevolufionfren Bewegung, _ 
ungeachtet der Fraktionen. 

Ohne Solidarität wird die Lirke ein- 
zelnzerschlagen, natürlich heißt $o- 
kdarität nicht, kritiklos Aktionen, Papio- 
re, Organisationen anderer Fraktionen 
hinzunehmen. 

Aber es gibt #0 etwas wie Solidari- 
sche Kritik | Und diese solldari - 
sche Kritik müssen wir an allen üben, 

ob sie nun den Kampf auf morgen verta- 
gen oder sich heute im Kampf zu 
schnell verheizen lassen. 

Jeder Genosse im Knast ist ein Verluet 
für ung! 

Jeder inhaftierte Genosse ist ein politi- 
scher Gefangene. 

Jeder inhaftierte Genosse ist ein Kriegs- 
gefangener. 

Gemeinsam müssen wir uns 
überlegen, Kriegsgefangene 

zu verhindern, 


Bühnenbild: Klaus Walffenbach, Kostüme: Herzog, Raschlg 
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Nach dom Roman von Maxim dorkl, Musik von Hanns Eisler 
Regle: Schwiedrzik, Steckel, Stein 
Musikalische Einstudierung: Peter Fischer 
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FÜR UMWANDLUNG DEo IMPERIALISTISCHEN 
KRIEGES IN DEN BÜRGERKRIEG 
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in einem Flugblatt von "den Anerchisten"- 


distanzieren? Wem nützt es, wenn - 
gleich bei jeder Angelegenhelt - Organi- 


. sationen keine Praxis vorweisen können, 


aber unpfitze " Fünrungsansprliche" an- 
melden ? 

Ist den Genossen denn noch immer nicht 
klar, daß Solidarität keine Sache der 
Mauihurerei ist? Glauben die Genossen _ 
denn ernstlich, sich aus dem Schußfeld 
der Schweine begeben zu können, wenn 
sle Genossen verraten, deren Taten sie 
nicht gut finden ? 

Der Feind bekämpft zur Zeit primär die, 
die militant kämpfen. Er macht nichtden 
"intellektuellen" Unterschied zwischen 
"echten Revolutionären"und "bewaffne- 
ten Sektierern". In den Staaten bekämpft 
er, was ihn bekämpft, Er inhaftiert An- 
gela Davis von der BPP ebenso wie 
Bernadine Dohrn, die zu den Weather- 
men gehören soll. Dem Klassenfeind 
sind die Tinienpisser eien derkinken egal 
- die "anständigen"Kommunisten greift 
er ebenso an, wie die " Putschisten, Anar- 
chisten, Aktionisten" oder wie sie sonst 
noch genannt werden, 

Glauben denn die Genossen der AO, ML, 
MB, PL-PI ernstlich, der Klassenfeind 
ließe sie in Ruhe pusseln, nur weil sie 
sich von militant kämpfenden Genossen 
distanzieren? Der Klassenfeind schießt 
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| IM OKTOBER 1917 ERGRIFFDAS 
RUSSISCHE PROLETARIAT DIE 
MACHT 
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Gemeinsam müssen wir überlegen, 
wie militanter Kampf möglich ist ohne 
Verluste für unal 

Gemeinsam müssen wir Modelle 
schaffen, die den Kampf für uns rieiko- 
los und für den: Klassenfeind gefährlicher 
machen. 
Gemeinsam müssen wir den mili- 
tanten Kampf so planen, daßer orga- 
nisiert dem Feind große Verluste 
zufügt. 

Organisierte Militanz und organisierte 
Basisarbeit müssen sich zunehmend er- 
gänzen, 

Was wir brauchen, ist organisierte Ar- 
beit, nicht arbeitende Organisationen. 
"883" wird in naher Zukunft ein Treffen 
allor arbeitenden Gruppen in die Wege 
keiten, den Kampf zu koordinieren, 
Organisierte Basisarbeit muß durch or- 
ganisierte Militanz untersttitzt werden, " 


Beide mlissen zur dialektischen Einheit. 
verschmolzen werden. 

Das erst garantiert, daß weniger Genos- 
sen inhaftiert werden, Das erat bedeutet, 
daß gemeinsame Kampagnen große Er- 
folge zeitigen. 
Organisiert den Kam] 
Solidarität mit 


sen! 
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Freiheit für alle Gefangenen! 
Älle Macht dem VolRT 


Proletarische Gewalt gegen bürgerliche 


Max Hoel 2. 


( Rede gegen das bürgerliche Gericht ) 


Ich erkiäre, daß ich aus be- 
ster Kenntnis weiß,daß weder 
die Vereinigte Kommunistische 
Partei,noch die Kommunisti- 
sche Arbeiter-Partei,noch die 
Exekutive der Kommunistischen 
Internationale den bewaffneten 
Aufstand in Mitteldeutschland 
inszeniert haben, Gewiß haben 
allo drei Körperschaften ein 
Interesse daran, daß die Reyo- 
lution vorwärts getrieben wird. 
Die Märzarktion entstand aus 
der Provokation Hörsings. Die 
revolutionäre Arbeiterschaft 
Mitteldeutschlands lehnte sich 
gefühlamäfßig dagegen auf, unter 
der Aufsicht bewaffneter Skla- 
venhalter zu arbeiten. $ie trat 
in den Streik, und an der Nie-., 
derknüppelung dieses Streiks 
entzündete sich der Aufstand. 
Daß die Kommunistischen Par- 
teilen den einmal begonnenen 
Kampf nach Möglichkeit unter- 
stützten, entsprach durchaus 
ihrer revolutionären Pflicht, 
Die Arbeiterschaft in Mittel 
deutschland ist revolutionär 
bis auf die Knochen, Die mit- 
teldeutsche Arbeiterschaft war- 
tet jeden Tag und jede Stunde 
auf eine Aktion, Sie denkt, diese 
Aktion muß von einer Partei oder Ge« 
werkschaft eingeleitet werden. Unzwei- 
telhaft steht fest, daß die Regierung und 
vor allem Hörsing bemerkt hat, daß die 
revohitionäre Arbeiterschaft aus der Pas 
sivität zur Aktivität überging. Und viel- , 
leicht hat Hörsing nicht ganz falsch spe-" 
kuliert, daß früher oder später der Tag , 
gekommen wäre, an dem die Parteileitun- 
gen die Massen zum bewaffneten Kampf 
aufgerufen hätten, Hörsing versuchte, den 
Kampf vorher in einem für sich glinstige- 
ren Moment zu entfachen. Deswegen 
schickte er geine grünen Jäger nach Mit- 
teldeutschland, Bei meinem Eintreffen 
in Mitteldeutschland hatte noch kein Ar- 
beiter eine Waffe, Ich befand mich inden 
Märztagen in Berlin. Ich hatte keine di- 
rekte Verbindung mit der Partei, Ich 
wurde nicht geschickt, ich ging aus freir 
em Willen und eigenem Ermessen, Ich 
glaubte, es sel meine Pflicht als reyolutio= 
närer Kämpfer, hinzugehen und mich den 
Genossen zur Verfügung zu stellen. Als 
ich ankam, waren bereits Aktionsaus- - 
schüsse gebildet. Nach den ung geworde- 
nen Nachrichten mußte man glauben, daß 
das gesamte revolutionäre Proletariat 
geschlossen gegen die Proyokation von 
Hörsing eintreten werde. Intolge der ver- 
ürgerten Haltung der 8. P,D. und insbe- 
sondere der U.8. P,D.kam eine einheit- 
liche starke Aktion des Proletariate nicht 
zustande, Erst als in Eisleben und Hett- 
stedt die Sipo nach dem Einrücken Ver- 
haftungen vornahm und einzelne Genossen 
mißhandelt wurden, da griff die Arbeiter-, 
schaft spontan zu den Waffen, Ich über-" 
nahm die mir zugeteilte militärische Aufz 
gabe. Ich habe den Kampf geführt mit-alsı 
len Mitteln, nicht weil ich die Gewalt üb: 
alles stellv, sondern weil ich erkannt ha- 
be, daß der Klassenkampf des Proletariafs 
nur auf dem Wege der Gewalt zum siegrei- 
chen Ziele geführt werden kann, Vor zwei. 
Jahren glaubte ich noch, daß die kommu- 
nistische Idee, daß der Gedanke der Be- 
freiung des Proletariats ohne Anwendung 
von Gewalt als wirtschaftlicher Kampf 
durchgeführt werden könne. Ich hätte 
mich damals geschämt, einem Menschen, 
wie.ich heute einer geworden bin, die 
Hand zu geben. Wenn die revölutionäre 
Arbeiterschaft Gewalt anwendet, 50 pe 
schieht dies mır in Erwiderung der Ge- 


walt, welche die herrschende Klasse dem 
proletarischen Existenzkampf und Auf- 
wärtsstreben entgegensetzt. Die herr- 
schende Klasse ist es, die zuerst Gewalt 
angewendet hat, Wenn heute in einer Ver- 
sammlung ein kommuristischer Redner 
auftreitt und seine Idee verkündet, so 
wird er verfolgt und Gewalt gegen ihn 
angewendet, Aber jede Anwendung von 
Gewalt durch die unterdrilckte Klasse 
wird durch die öffentliche Meinung der 
Bourgeolsie als Unrecht, als Verbrechen 
gebranntmarkt. Die herrschende Kiasse 
gewährt uns nur auf dem Papier Ver- 
sammlıngs- und Redefreiheit. In der 
Praxis werden kommunistische Zeitun- 
gen verboten und kommunistische Ver- 
sammlungen verhindert, alles mit den 
Mitteln der Gewalt. 

Die weißen Mörder stehen unter dem 
Schutz ihrer korrupten Justiz. Tausende 
von Arbeitern hat man in den beiden let»- 
ten Jahren widerrechtlich getötet, Aber 
die bürgerlichen Gerichte versagen, Die 
bürgerliche Gesellschaft lechzt nach 
dem Blut der Arbeiterführer. Ich frage 
Sie nun, haben revolutionäre Arbeiter 
schon einmal einen einzigen Führer der 
bürgerlichen Gesellschaft getötet? Ha- 
ben revolutionäre Arbeiter einen einzi- 
gen König, Minister oder Parteiflhrer 
getötet? 

Justizrat Broh: In Deutschland nicht, 
Hoelz: Nicht einen einzigen Mord hat 

das revolutionäre Proletariat in Deutsch- 
land begangen, Wie viele politische Mor- 
de hat die bürgerliche Gesellschaft ' 
Deutschlands auf dem Gewissen, Wie 
viele intellektuelle Führer sind durch 

die Hand der bürgerlichen Gesellschaft 
gemeuchelt worden. Ich erinnere nuran 
Liobknecht, Rosa Luxemburg, Jogisches, 
Landauer, Paasche, Eisner,; Sült und an ®. 
das letzte Opfer Gareis, Alle die Genann- 
ten sind nicht in offenem Kampf gefallen, 
sondern hinterlistig ermordet worden, Sie 
legen mir einen Mord an dem Ritterguts- 
besitzer Heß zur Last. Rein menschlich 
bedaure ich seinen Tod, aber Heß ist 
nicht gemeuchelt worden, sondern ist in 
Verbindung mit der revolutionären Ak- 
ton, wahrscheinlich im Kampf gefallen, 
Ich nehme an, daß er eine Waffe gehabt: 
und in seiner Angst zu der Waffe gogrif- 
fen hat, Wir hatten im Vogtlande die‘ 
Macht, aber nicht ein einziger’ Richter 
oder Staatsanwalt ist mißhandelt worden. 
Aber wo Bie die Macht hatten, 
wurden.aus dem Hinterhalt 
hunderte von Proletariern ge-. 
mordet. Überall kennzeichnen 
den Vormarsch der Reichswehr 
und Schupo ihre blutigen Spu- 


ren. Diese Verhandlung hat es . 


bewiesen, In Schrapplau sind 
nicht drei, sondern sechs Ar- 
beiter von der Schupo ermor-, 
det worden. Die Leichen lagen ' 
ohne Waffen mit zerschossengr" 
Brust in den Kalkdfen des Ör- 
tes, Aber kein Stasatsanwalt,- -" 
kein Richter hat sich gefunden, 
um dieses Verbrechen zu süh- 
nen. Im Leunawerk sind 46 
Arbeiter von der Schupo er- 
mordert worden! 

In Hettstedt sind zwei Arbeiter ermor- 
det worden, Ein Ößjähriger Arbeiter ist 
auf offener Straße um nichts erschossen 
worden, Ein 16jähriger Mensch, der sich 
auf der Straße nicht durchsuchen lassen 
wollte, wird an die Wand gestellt, erschos- 
sen und als er dalag, da tritt ein Offizier 
heran und tritt ihm dreimal mit dem 
Stiefelabsatz ins Gesicht, 

Vorsitzender: Wenn sie so fortfahren, 
werde ich ihnen das Wort entziehen. 
Haelz: Das glaube ich, das wollen Sie 


aser 


nicht hören. Dieser Prozeß hat bewie- 
sen, daß nicht ich der Angeklagte bin, 
sondern der bürgerliche Staatsanwalt. 
Alie Ihre Urteile sind Urteile gegen das 
revolutionäre Proletariat, Sie verurtei- 
len mich nicht, sondern sich selbst. Ich 
bin überzeugt, daß Sie durch diesen Pro= 
zeß der Revolution mehr genlitzt haben, 
als ich während meiner ganzen revolutio- 
nären Tätigkeit. . 

Ich sagte schon, auf die Anklage will ich 
nichts erwidern. Ich erkenne die Ausfüh- 
rungen des Staatsanwaltes, ich erkenne 
das Urteil des Gerichts nicht an, Für 
mich handelt es sich darum, vor der Ar- 
beiter schaft klarzustellen, aus welchen 
Beweggrlinden ich gehandelt habe, Ich 
vertrete meine Handlungen mit dem Mu- 
te, den jeder revolutionäre Kämpfer ha- 
ben muß, Und wenn ich einen Mann aus 
revolutionärer Notwendigkeit erschossen 
oder den Befehl dazu gegeben hätte, so 
würde ich es sagen. Wenn Sie das Todes- 
urteil gegen mich heute aussprechen, Sie 
töten nicht viel, Sie töten das Fleisch, 
aber den Geist können Sie nicht täten. 
Sie richten mich, wie sie sagen, Sie schla- 
gen ein Holz ab, und es stehen tausend 
andere Hölzer auf. Es werden unter die- 
sen tausend Hölzern eiserne sein, die 
werden nicht mit Ohrfeigen Revolution 
machen. Es wird eine Zeit kommen, wo 
das Proletariat nicht mehr sagen wird, 
wir können nicht kämpfen, wir habenkei- 
ne Waffen, Mit den Händen, mit den Fäu- 
sten wird es seine Gegner zerreißen! 
Solange die herrschende Klasse es fer- 
tig bringen kann, mit zwei bis drei Ma- 
schinengewehren 25. 000 Demonstranten 
in die Flucht zu jagen, solange wird Ihre 
Herrschaft dauern. Aber in dem Augen- 
blick, wo sich das revolutionäre Prole- 
tariat auf die Gewehre stürzt und zer- 
trümmert oder sie umdreht, dann kommt 
de wirkliche Revolution! Vor dieser Re- 
volution mögen Sie und die herrschende 
Klasse zittern! Was 1918 in Deutschland 
vor sich ging, das war keine Revolution. 
Ich kenne nur zwei Revolutiönen: die 
französische und die russische. Die 
deutsche Revolution wird alle Revolutio- 
nen an Grausamkeit übertreffen, 


Das Wort kann uns 
‚wicht retten, '«.: 
Das Wort bricht keine 
b „Ketten, REREN 


Die Tat allein macht frei, 
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A SOLIDARITÄTS- 
Die für den 4.10. geplante Solidaritäts- 
demonstration für den Gen, Mahler und 
alle anderen politischen Gefangenen wur« 
de durch den massiven Terror der Poli- 

a zei unterdrückt. 

Schon vor Beginn’ der Demonstration wur- 

B den einzelne Genossen verhaftet. Beidie- 
sen rechtswidrigen Verhaftungen vonGe- 
nossen verwendeten die Schweine Bildma- 
terial von vorhergehenden Demonstratio- 
nen, Durch den von den Bullen gezielt 

| eingesetzten Terror blieb uns nichts an- 
deres übrig als den Gehsteig entlangzu- 
trotten. Einige Genossen verfügten übeı 
Räuchbomben; um Neubauers Schweine a, 

4 zulenken, zündeten wir sie an verschie- 
denen Stellen, 

Unter dem Ruf "Freiheit für Mahler" 
stürmten wir auf dem Ku-Damm entlang 

# in Richtung Halensee. Dabei wurden wir 

$ mehrmals von Neubauers Schweinen at- 

sckiert, konnten ung jedoch immer wieder 

sammeln und unseren Marsch fortsetzen, 

Bei der Auflösung der Solidaritätsdemon- 

‚4 stration am Lehniner Platz wurden wir 
von Bullenpanzern umzingelt; die Bullen 

8 stürmten prügelnd auf uns zu und nahmen 
wahllos Verhaftungen vor. 

Fazit: ca. 60 Genossen wurden verhaftet 

(darunter vier Sanis von Schwarzkreuz), 

j Re keine "Straftaten" begangen wur- 
len. 

Genossen - wie konnte dies geschehen? 

‘Trotz intensiver Vorbereitungen und Pub- 

Uzitit dieser Solidaritätsdemonstration 

kamen nur ca. 200 Genossen! 

Sicherlich, Genossen - es hat geregnetl 

Sicherlich, Genossen - es war der Beat- 

Club im Fernse- 
hen! 

Sicherlich, Genossen - Herta hat gespielt! 

Sicherlich, Genossen - die AO hat sich 1 

von uns distanziert! - 


Genossen: 

Habt ihr vergessen, was der Gen. Mahler 
in den vergangenen Jahren für uns getan 
hat? 

Denkt ihr an die Genossen, die von Nau- 
Wbauers Schweinen gefangen wurden? I" 
MClaubt ihr wirklich, daß die herrschende 

E Klassenjustiz einen Unterschied zwischen 
: Anarchisten und Kommunisten macht? 


Zur Klas senanalyse der Bi 


«Ferisetz un er 


ÄngesichLs uer ra slischen ue- 
schichte der UÜSa ist es schr 
schwierig r Senwarze, ch 
guten Gewissens Marxister-leni- 
nisten oder irgung etwas Aauto- 
res zu Nennen, mas seines Malen 
von einen Weißen ableitel, ns 
ist wie ein Gebet zu Josus, ol 
nem Weißen. Wir müssen, die Mat- 
säche betonen, daß Marx und Lenin 
den Sozialismus nicht erfanı 
sie bereicherten ner aureh iure 
Beiträge die Lehre, so wie vic- 
le andere vor una nach ihnen, 

ind wir müssen uaran denzen, al 
nieht Marx una ungels die Bluck 
Panther Partei organisierten, son- 
dern Huey P,NewtLon ung Bobly 
Seale, 


krst wenn wir auf Fanon stoßen, 
finden wir einen beueuLenuen mar- 
xistischrleninistischen Pheore- 
tiker, der sich hauptsächlich wit 
den Problemen der Schwarzen be- 
schäftist, wo sie Iinm ne- 
kegnen, Und sogar Kanon konzon- 
trierte sieh in seinen veröfrient- 
lichten Schriften in erster Ginie 
auf Afrika, Nor senr indirekt 
sind seine Arbeiten für Afro-ane- 
rikaner von Nutzen. Es ist nur 
einfacher, sich auf Fanon zu D6- 
ziehen, da er einuentig Trei von 
dem rassistischen Vorurteil ist, 
was bei weilen so viel an Ve 
ständnis für Seiwarze verhinucl, 
von Weißen wich, nie vorwie- 
gend sich für sieh selbst unu die 
Probleme ihres eigenen Voikes in- 
teressiceren, Aber obwohl wir uns 
sehr wohl stark auf Wanon stüuLzen 
können, hai er nieht dos Tetzie 
Wort gesprochen, was die anwen- 
dung der marxistisch-leninisti= 
schen Analysc Auf unsere broble- 
me innerhalb der USA betrililt, 
Niemand wird uns dies abneimen, 
weil niemand uazu in der Lage 
ist, Wir müssen es scuon selust 
tun, und wir werden solange in 
die Inge getwionen weruen können, 
bis wir cs endlien tun, 


wir müssen uie Leivon Hucy r, 
Newtons zur Grunulage neumen und 
vor hier ausgehen, Jeder auuere 
Wez wird uns cin tram wnud 
bereiten, das wir bereuen werten, 


Yanon ließ cinen Verheerenaen 
Angriff auf die Marxisten-Loni- 
nisten los,weil sie sich auf aie 
Beschäftigung mit kuropa uns den 
Angelogenheiten und der Krrebtung 
der Weillen beschränkten, wahrend 
sie alle Völker der Dritten welt 
in die Kategorie des Lunpenpro- 
letaritas Zusammenwarfen und sie 
dann dort vergäßen; Panon uruch- 
te die Kategorie des Lumpenpro- 
letariatis ans Tageslicht und 
begann sich damit zu beschältigen, 
da er erkannt hatte, “ass die 
große Mehrueit der kolonisierten 
Vöiker jn diese Kategorie Tallen, 
Wegen dieser !atsache, aß Sehwar- 
ze tin den USA gleichermaßen ko- 
tonisiert sinu, ist Fahoens .\na- 
lyse wichtige Tür uns. 


Huey P,Nowton una Bobhy Seale 
begannen nach gem Stuaium von 
Fanon, seine Analysa der koloni- 
sierten Völker auf die Schwarzen 
in den TISA anzuwensen, Sie mach- 
ten sich üie Fanoönsche rersprch- 
tive zu eigen, gaben ihr ‚jeaoch 
einen einzigarlizen alro-anari- 
kanischen Gehait, 


Al 


MANSTEINSTR.AZ 
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ibensa wie wir ven vubersehied 
zwisehen dem nutLertane una aer 
kolonie mnesen, wenn wir uns mid 
tem SC a una von werpen 
Vaik ats NOS befunsen, 20 (dan 
sen wir Giesen UNLer Ira nnd. 
näehen, wein wir die Katozorien 
Arbeibei asse md Lunpenproio- 
tariat verwenaen, 


ELDRIDGE CLEAVER ! 


I 


Wir werden Menschen sein. Wir werden es sein oder die Welt 
wird dem Erdboden gleichgemacht bei unserem Versuch, 


es zu werden ! 


Es ibn ın sen USA eine "Arbei-. 
terklasse des Intlerlanies" una 
eine "Arbeiterklasse der Samwar- 
zen Kolonie". wir hapen ehenso 
ein Jumpenproleisriat nes MubhLer- 
tandes und ein numpenproletariat 
der Schvarzen Kolonie, Innerhalb 
des MuLterlandes sina diese habe- 
gorien ziemijch sLabtl, wenn wir 
jeooch d Sehwarsc kolante be- 
trachten, Vinuen wir, saß die 
harter und unveränderiienen Un“ 
Lersehiede dahinschmelzen, Las 
verdanken wir dem gleichwaechen- 
den STfekt des Kolunisationspro- 
AUSSes md der "absache, utis ai- 
le Schwarzen kolowisierl sind, 
ir wenn einige von Ihnen De- 
vorzugte Stellungen Inne ill 
der Systeue imnehaben, die die 
kulonisierenden UnLerdrüceker 
des MufLterlähtes auigericntbeb 
haben, 


Es axistLie t ein Iwniersenleu 
zwisehen den Problemen ücr Ar 
beiterkiasse ses Mubberlanues 
una ver Arbeike euer 
Schwarzen Kolonie, #85 exisiierL 
außerucm ein bnte yad zwi 
schen den Wunpen des Nuberti 
dos una den Iiinen oem DEH.Are 
zen kolonit, War nina nionls 
aanel zu gewinnen, wem wir 
versuchen, alese Unlelsenlede 
ninwepzugiätton, alı ob sıeo 
ment t ;tjerten, km dies Kar 
AU MACHEN, HSSOH 3 vr nur le 
Janze mi bittere schichle 


ver könple von ArheilLern ser 
Selzäarzen Kolonie, sie Inpor- 
nalb ger kewstkse! en uos 


siutLserlanser Fur Jemonfiiehe 
vrh 


me 
re 
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tielori 
uAazu verlitirt 
aonaften und wie ar 
Weoriondes wexen dl 
anzuere in aim cine 
rung Für cje Art una 
sie arze Arbeiter 
Nabi sipa sie Mn 
aas I5b ine volanbänei 
Klin. se Arbeiter neho 
einer völlig verschienenen Kulh 

an als cer der s arzen arbeiter, 


en wesen 
x insson, vie 


Sie Fchen in einer vollstänalz 
versenindenen Gkonoml ‘n, Po- 
litlisenen uns sozialen wirklich- 


keit, wid auf der urunalone dde- 
ser interschledjieher wirklien- 
kei haben os die schweiniscnen 
Angehörizen der herrschonsen 

se und uir verrä Lerischon AY- 
beitertührer schr leient, sie mit 
bahylonisenem Hasstsans zu mani- 
putieren, 


hiese vielseniciiige Kealikät 
enthält Tür uns viele trobleme, 
oje nur dureh rientige analyse 
gelöst woroen können, ber Mangel 
au rienlimer Analyse ist für 
cie Ihehecii » Behanaiung di 
ser Lrobleme verantwortiich, ale 
wir nei den marxisthen-beninisten 
vos BulLterjandes Linsen,Una jure 
uhrichLige Analyse verlüiurl sie 
zu Lösungen, aie sich späler als 
Pohlschläme erweisen müssen,Der 
Ansatzpunkt dieser Verwirrung 
steckt da, wo sie Tälschlicher- 
weise die Kxistenz eines ald- 
anorjkanischen rrolebarials an- 
nolwenz einer all-amerikanischen 
Arbeiterklasse; una eines all- 
amerikanischen kampenproletariats, 


wir sing Iumpen. Vorwärts, 


OR, 
na all dio- 


Lunpenproletariat & 
jeninen, wie koine sichere No- 
nz oder albsorkebraetten 
Anbeil an den vroduktionsmidteln 
una: son »inrieubung ver kapikba- 
tisliscosen Gesetischart haben. 
Der Poil der "inaustriellen le- 
servearmen", acer zesbändig in 
xerervo pehitlken wird; der nie- 
wais geäarbeitei, hat una aus anch 
niemals tan wird; der keiner Ar- 
beit finuen kann; der onne Aus 
bildenx una ungesernt ist; der 
vurch Maseninen, Aubomaltion uni 
kybe 'netix ersetzt una niemals 
"umrosenmld oser io nenon 
yualilisalionen versenen" worucn 
ist; ai) oiejenigen, uje von 
wohlfanrı oder staatßliener Nil- 
fo jenen, 


ck Pant 
Partei 


Kbenso die sog. "kriminellen kKle- 
mente", die von ihrem gewitzten 
Verstand leben, von denen, die 
sin ausmehmen; Die Gewehre in die 
Gesichter von Geschäftsleuten 
stecken una sagen "Uänae hoch" 
oder "gih's auf"! Diejenigen,die 
einen Job noch nientL eimuaul wol- 
len, die die arbeit hassen unu 
nichts aamilL im Sinne haben, wie 
Zeiluhr irgendeines Schweines zu 
stechen, ule cher einem Schwein 
in die Fresse schlagen und ihn 
dann ausrauben als die Zeibeüur 
des gleichen Schweines zu slö- 
chen und für ihn zu arbeiten, die- 
jenigen, die Huey P. Newton die 
"!illegitimen Kapitalisten"nennt. 
Kurzeesagt alle wie, denen die 
wirtschaft verschlossen war, die 
man um ihr rochtmäßiges soziales 
krbe beraubt hab, 


Aber auch wenn wir Lumpen sind, 
sind wir trotzdem noch Mitglie= 
der des Proletariats, eine Ka- 
tegorie, die theoretisch quer 
durch alle nationalen Begrenzun- 
gen Läuft, praktisch aber eini- 
ges zu wünschen übrig läßt, 


WIDERSPRÜCHE INNERHALB DES 
PROLE'TARIATS DER USA 


Sowohl im Mutterland wie in der 
Schwarzen Kolonie ist die Ar- 
beiterklasse der rechte Flügel 
des Prolctariats, und das Lum- 
perproletariat ist der linke 
Flügel, Innerhalb der Arbeiter- 
klasse selbst haben wir einen 
Tauptgegensatz zwischen den Art 
beitslosen und den Beschäftig- 
ten. Und wir haben eindeutig 
einen Hauptgegensatz zwischen 
der Arbeiterklässe und den Lum- 
pen.. 

kinige blinde sog. Marxislen- 
Leninisten beschuldigen die Lum- 
pen, Parasiten ger Arbeiterklas- 
se zu sein, Das ist ein dummer 
Vorwurf, der davon konnt, wenn 
man zu viele der Marxschen Fuß- 
noten liest und einige seiner 
gemeinen Stegreifbenerkungen 
für die Heilige Schriit hält, 

In Wirklichkeit ist es richtig 
zu sagen, daß die Arbeiterklas- 
se, besonders die amerikanische 
Arbeiterklasse ein Parasit am 
Erbe der Menschheit ist, die 

das betrügerische >yslem des Ka- 
pita)lismus den Lumpen gestohlen 
hat, ein System, das außerdem die 
Mehrheit der Menschheit auf den 
Abfallhaufen wirft, währena es 
einem bestimmten Peil mit Arbeit 
una Sicherheit den Schneid ah- 
kauft, 


mie Arbeiterklasse, mit der wir 
es heute zu tun haben, zeigt we- 
mig Ähnlichkeit mil der Arbei- 
terklasse aus Marx’ Zeit, Die 
Arboitberkiasse war in oen Tagen 
ihrer Kindheit, Unsicherheit und 
Unbeständigkeil schr. revolutionär 
und führte den Kımp! gegen die 
Bourgevisie, 


- Fortsetzung folgt- 


Den Kampf siegreich zu Ende führen 


Du sagst:Das Eingestiiänis 
unserer Fehler nützt d&ın Feind, 


Gut. u er 
Aber wem nützt unsere Lüge? 
We 
38 a 


Struktur und Arbeitsweis iS; 
demokratie sind in der deutschen Oitent- 
lichkeit weitgehend unbekannt geblieben. 
Selbst innerhalb der Außerparlamenta- 
rischen Bewegung war die Rätediskus- 
sion einigen, wenigen Theoretikern nur 
geläufig, die sich zunehmend in der letz - 
ten Zeit von der Räte-Idee distanzieren 
und ihre Seminare, Aufsätze und Reden 
über den Räte-Gedanken eiligst 

” überwunden", als der "antiautoritären 
Phase" zugehörig erklären. ( Rabehl, 
Semler u.v,a. - Es wäre interessant, 
Werdegang und Geschichtsschreibung 
dieser Genossen einmal zu verfolgen, 
völlig unverständlich wird bleiben, wie 
schnell sie ihre eigene Geschichte li- 
quidieren und wie rigoros sie ihre Ent- 
wieklung in ihren Phasen Eliminiert ha- 
ben. Unwillkürlich drängt sich die Pa- 
rallele zur Geschichtschreibung der 
KPDSU (P) auf, die sich (man vergleiche 
die Ausgaben des Buches nur jahrzehn- 
teweisel) in immerhin bei weitem grös- 
seren Abständen als die unserer studen- 
tischen Theoretiker laufend Ändert. 

Zur Korrektur der abenteuerlichen, auf 
der einen Seite von antikommunistischen, 
auf der anderen von antianarchistischen 
Ressentiments genährten Vorstellungen, 
scheint es der Redaktion von "883" er- 
forderlich, theoretische Texte zum Rä- 
tegedanken, zum Syndikalismus und An- 
archismus zu veröffentlichen. 

So brachten wir schon Berichte, Analy- 
sen und Dokumentationen über die 
Kämpfe der französischen und italieni- 
schen Arbeiterschaft, in denen sich z.t. 
naturwüchsig, 2. t. ideologisch traditio- 


Die sozialistische Gesellschaft ist eine 
durch die Menschen selbst bestimmte 
Organisation aller Mo- 
mente ihrer sozialen Tä- 
tigkeit.Ihr Aufbau zieht unmiitel- 
bar die Aufhebung der Gesellschait in 
eine Klasse von Leirenden und eine 
Klasse von Ausführenden nach sıch. 
Konkret wırd der Inhalt einer soziali- 
stischen Organisation der Gesellschaft 
vor alleminder Ärbeiterselbst- 
verwaltung... 

Die Vollversammlung aller Arbeiter 
eines Betriebes ist die Institution, die 
es ermöglicht, die Arbeiterselbstver- 
waltung zu realisieren, Die Arbeiter- 
selbstverwaltung beinhaltet die Macht 
der Betriebsräte und - auf Zesamtge- 
sellschaftlicher Ebene - die Macht der 
Zentralversammlung und der Regierung 
der Räte, 

Der Fabrik-oder Betriebsrat ist die 
Versammlung der Repräsentanten der 
Arbeiterschaft. Er ist zu jeder Zeit ab- 
rufbar. Er muß rogelmäßig Rechenschaft 
vor den Arbeitern ablegen. Er vereinigt 
de Funktionen von Beratung, Entschei- 
dung und Ausführung in sich. 

Räte sind eine historische Schöpfung der 
Arbeiterklasse, sıe bildeten sich immer 
dann, wenn sich das Probiem der Macht 
in einer modernen Gesellschaft stellte... 


nr Fu 


rinzipien 
Gesellscha 


nell bedimy4 Ritkralk Komptörganisatio- 
nen des Proletariats bifjdelenin,' 883" 
"Nr. 67 druckien wir einen Überblick über 
das Verhältnis von Marx'ismus/Anar - 
:bismus Rätekomthunisinus.Syndikalis- 
us vom Genossen Gaston aus dem Jahre 
1945 ab. 
"883" geht es nicht darum, die Streitig- 
keiten der I. Internationale wiederzube- 
{fäleben, die Differenzen zwischen Marx 
und Bakunin, die Differenzen zwischen 
‚rechter Sozialdemokratie und "Links- 
abweichlern", zwischen leninistischer 
Kaderpartei und "Linksradikalen" (den 
"Opfern der Kinderkrankheit des Kommu- 
nismus"), "883" ist mehr daran orien- 
tiert, daß die Genossen hier nicht die 
Fehler wiederholen, die die späten Aus- 
käufer der italienischen und {ranzösi- 
schen Studentenbewegung, Unef und Uni- 
one, machten, Angesichts der immer un- 
übersichtlicher werdenden linken Szene 
mit immer neuen Parteien, Sekten, Ab- 
splitterungen, drei "Roten Fahnen", "Füh- 
rungsansprüche" stellenden Studenten- 
parteien, die sich proletarisch nennen, 
wollen wir arbeitenden Gruppen in Betrie 
ben, Stadtteilen, Universitäten und Schulen 
Materialien liefern, die ihnen in der Or- 
ganisationsfrage weiterhelfen. Parteien- 
feindlichkeit ist nicht Organisationsfeind- 
lichkeit, die Ablehnung der vorhandenen 
x-fachen kommunistischen Parteien in 
Westberlin und der BRD ist nicht "Aus- 
liufer des Antikominunismus", schon 
gar nicht des "linken Antikommunis- 
mus. "Jenseits vom alten System ist 
Neuland, jenseits der Parteien liegt der 
Sozialismus" (F. A, Fister). 


"883" bringt in Fortsetzungen eine Zu 
sammenlassung eines Aulsatzes von 
Paul Chaulen, der im Oktober 1968 in 
“politikon" abgedruckt war. Die Über- 
setzung ist von "883" der Versländlich- 
keit wegen überarbeitet worden 


der soz. 


TIe! 


Damit die Menschen das Funktionie- 
ren und die Institutionen der sozialisti- 
schen Gesellschaft beherrschen, anstatt 
daft sıg beherrscht werden, muß Demo- 
kvatie verwirklicht werden. 

Demskratie bedeutet HERRSCHAFT DER 
MASSEN, 

WIRKLICHE HERRSCHAFT DARF 
NICHT MIT DER STIMMABGABE VER- 
WECHSELT WERDEN. Selbst die freie 
Stimmabgabe kann die Farce einer De- 
mokratie sein - nd ist es in der Regel 
auch! 

Demokratie ist nicht Stimmabgabe über 
zweitrangige Dinge und besteht nicht in 
der Einsetzung von Personen, die über 
die wesentlichen Fragen zu entscheiden 
haben, wobei sie so gut wie überhaupt 
nicht kontrolliert werden, ("Ihr habt uns 
gewählt, jetzt wird pariert!") 
Demokratie besteht auch nicht darin, 
Menschen aufzurufen, sich über Fragen 
auszulassen, die [für sie unverständlich" 
oder scheinbar sinnlos sind. 
Wirkliche Herrschaft ist das 
Vermögen, selbst über wesent: 
liche Fragen zu entscheiden 
und zwar in voller KENNTNIS 
IHRER URSACHEN! (In diesen 
vier Worten: " in Kenntnis der Gründe" 
liegt die ganze Problematik der Demo- 


Jeder weiß, daß die bürgerliche Demo- 
kratie eine Komödie ist. Sie kann auch 
gar nichts anderes sein, weilin der ka 
pitalistischen Gesellschaft sich kaum 
jemand "in Kenntnis von Gründen zu 
äußern mag, am wenigsten aber die Mi 
sen, denen man systematisch die öko 
nomischen Realitäten verheimlicht. 
Daraus ergibt sich, daß man die Macht 
auf keinen Fall einer inkompetenten 
und unkontröllierbaren Schicht von 
Bürokraten anvertraut, sondern die Ge 
selischaftliche Realität so ändert, daß 
jeder die wesentlichen Gegebenheiten 
und fundamentalen Probleme begreifen 
kann und diese "in Kenntnis der Gründe 
löst. 

Entscheiden heißt: sich selbst entschei 
den, Die Wahl einer Person, die für den 
Wähler entscheiden soll, ist keine Ent- 
scheidung. Dic einzige ,umfasseı 
de Form der Demokratie ist 
de direkte oT 
Der Arbeiterrät eines Betriebes darf 
deshalb nur eine Instanz sein, die die 
Vollversammlung des Unternehmens 

in den Pausen zwischen ihren Sitzungen 
ersetzt. 


ie Kneipe in der 
eischerei 
«haribg.Hauhachstr24 
Ve 


STH -FUmR- ALLER Ken 


RL NV bag 


ur ie 


Kan - Friwire‘ 


schmalzhrote 30 " 


DIREKTE DEMOKRATIE = BASISDEMO 


Die Zellen der Basis, die konkreten Kol- 
lektive, die organisch-sozialen Einheiten 
müssen die gesamte ökonomische, poli- 
tische und sonstige Organisation der Ge- 
sellschaft artikulieren. Das bedeutet 
größtmögliche Verwirklichung direkter 
Demokratie, 

Direkte Demokratie bedeutet nicht nur 
die bloße Anwesenheit der politisch ti- 
tigen Bürger am gleichen Ort bei n ot- 
wendigen Entscheidungen, Sie bedeutet 
auch, daß die politisch tätigen Bürger 
organisch eine Einheit bilden, daß sie 

im gleichen Milieu leben, daß sie die zu 
behandelnden Themen und zu lösenden 
Aufgaben gut kennen, da sie aus ihrem 
täglichen Umgang resultieren, 

Die moderne Gesellschaft hat solche 
Zellen bereits geschaffen und schafit 

sie laufend weiter: Es sind im wesont- 
lichen die mittleren und großen Unter- 
schmen der Industrie, des Transportes 


> fi, Großen Somnerswar h 

! aa 15 yoursslf-irlit-Bpez, bel 
sundlichen Preisen. Ab tr 

PBu.-Ba, Alujvde.a ad 16 Une 1 

kutelstt - 2,10 

Bieuk - 2,50 


und Handels usw., wo Hunderte, Tausen- 
de, Zehntausende einen wesentlichen 
Teilihres Lebens verbringen, an den 
gleichen Aufgaben arbeitend. 

Das Unternehmen ist nicht oinfach eine 
Einheit der Produktion, es ist cie maß- 
gebliche Einheit des gesellschaftlichen 
Lebens für die große Mehrheit der Be- 
völkerung geworden. Stalt einer Gesell- 
schaltsstruktur, die territorial gerlie- 
dert ist und 50 von der ökonomischen 
Entwicklung völlig künstlich gemacht 
wurde, arlikuliert sich die politische 
Struktur des Räte-Sozialismus im we- 
sentlichen in Arbeitskollektiven, die 
derch gemeinsame Täligkeit verbunden 
sind. 


ZENTRALISATION-DEZENTRALISATION 
Die direkte Demokratie zeigt den gan- 
zen Umfang der Dezentralisation auf, 
den die sozialistische Gesellschaft zu 
verwirklichen vermag. Zur gleichen 
Zeit muß sie jedoch das Problem der 
Integration der Basiseinheiten in die 
Gesamtgesellschaft Lösen, Diese Zenıra- 
lisation ist nötig, weil ohne sie eine mo- 
derne Industrienation sofort zerfallen 
würde, An der Form der Zentralisauion 
muß jedoch hart gearbeitet werden und 
darf auf keinen Fall derjenigen in mo- 
dernen Gesellschaften \ob nun in Ost 
oder West)entsprechen, die zur pollti= 
schen Entfremdung, zur Ausbeutung des 
Könnens und zum Profit und Nutzen we- 
niger führt. Das wäre nur die Einsetzung 
getrennter und unkontrollierbarer Appa- 
rate, deren ausschließliche und eigent- 
liche Aufgabe die Zentralisation ist. 
bar_mit der Zentralisation verbunden , 
solange diese als unabhängige Punktion 
eines wnahbängigen Apparates verstan- 
den wird. 

In einer räle-sozialistischen Gesell- 
schaft wird es jedoch in dem Maße kei- 
nen Konflikt zwischen der Autonomie 
der Basisorganisation und der Zentrali- 
sation geben, wie beide Funktionen Aus- 
druck derselben Organe sind. 


Wird fortgesetzt. 


BETHANIE 
KAMPAON 


Bethanien stent leer - was bedeutet das 
für die Kreuzberger Bevölkerung ? 


Bethanien steht seit Mai 1970 leer - ein 
Gebäudekomplex mehrerer Häuserblocks. 
Seine klotzigen Mauern umschließen 
Spielplitze und ein riesiges Parkgelände. 
Tausende von Kindern haben noch immer 
keinen Platz, um sich zu entfalten, Was 
tun unsere Kinder, wenn ihre Mütter ar- 
beiten? Sie gehen auf die Straße - unbe- 
aufsichtigt und sich selbst überlassen. 
Kreuzberg hat keinen zentralen Jugend- 
treff. Haben die Jugendlichen einen Platz, 
wo sie Musik hören und diskutieren, sich 
ohne Aufsicht kennenlernen können? Gibt 
der Senat die Möglichkeit, Musik, Film 
und Theater zu hören und zu sehen, ohne 
daß es viel kostet, wo keine Altersbegren- 
zung besteht und auch keine Zeitgrenze? 
Der Senat scheint diese dringenden Be- 
dürfnigge nicht zu kennen, will man ihm 
nicht Bögwilligkeit unterstellen. 

Was hat es mit dem Bethanienkranken- 
haus auf sich? Im Jahre 1847 wurde Be- 
thanien als Ausbildungsstätte für Kran- 
kenpflege mit eigenem Krankenhaus sei- 
ner Bestimmung übergeben. Die Rechts- 
form war eine "Königliche Stiftung", ge- 
leitet von einem Kuratorium. Diakonis- 
sen übernahmen die Ausbildung der Pfle- 
gekräfte und die Betreuung des Kranken- 
hauses. 

1851 wurde Bethanien der Aufsicht des 
Ev. Oberkirchenrates unterstellt. Eine 
besondere "Rückfallklausel" bestimmte, 
daß das Haus an den Staat zurückfällt, 
wenn nicht mindestens 200 Krankenhaus- 
betten unterhalten werden. 

Bis zum Jahre 1966 war Bethanien ein 
fester Bestandteil des Bettenplanes des 
Senats, der. sowohl Gelder für die Mo- 
dernisierung als für die laufende Unter- 
haltung zur Verfügung stellte. Allein in 
den letzten Jahren waren es acht Millio- 
nen, 

1866 stoppte der Senat: Knall auf Fallent- 
gegen früheren Zusagen die Zuschüsse. 
Damit war Bethanien zur Schließung ver- 
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Rund 1.000 Arbeiter, Krankenschwestern, 
Ärzte und Studenten ließen es aber nicht 
beim Reden bewenden und gingen auf die 
Straße. In einer Kundgebung vor dem 
Kreuzberger Rathaus prangerten sie den 
Kuhbbandel zwischen Senat, Kirche und 
Bauunternehmer öffentlich an. Die Neu- 
baupline für Bethanien wurden vom Senat 
auf Eis gelegt. Die Kirche besaß jetzt 
ein Gelände, auf dem sie kein Kranken- 
baus mehr betreiben konnte, für das aber 
auch eine Neuverwendung nicht möglich 
schien. Der Senat erlöst die Kirche von 
ihren Sorgen und kaufte mit Steuergeldern 
das schon einmal verschenkte Haus wie- 
der an. Der Spaß.kostete die Bevölkerung 
10, 5 Millionen Märk. Was hätte die Be- 
völkerung davon? Nichts! Das Haus blieb 
weiterhin leer. Die Bürokraten im Rat- 
haus grübelten. Und während der Bauwo- 
chen im September kamen sie mit ihrem 
Kuckucksei heraus: In Zukunft singt in Be- 
thanien der Staats- und Domchor. Hun- 
dert Internatsplätze für die Sänger müs« 
sen neu eingerichtet werden. Als weitere 
Nutzungsmöglichkeiten sind im Gespräch: 
Künstlerateliers sollen in den Südflügel. 
Der Nordflügel soll die Abteilung Volks- 
bildung des Bezirksamtes mit einem 
schulpraktischen Seminar aufnehmen, 
außerdem Lehrerbücherei, Heimatmuse- 
um sowie "Sammelklassen mit angeschlos- 
senem Hort". 

Der Herr Finanzstadtrat Hähnelt plauder- 
te es ganz offen aus: "Der Senat wirdsich 
vermutlich mit Übermacht mit diesem 
Projekt durchsetzen". 

Wir müssen hier wieder fragen: Was nützt 
das der Kreuzberger Bevölkerung? Sind 
damit die unglaublichen Verbältnisse in 
Kreuzberger Altersheimen beseitigt ?Ist 
damit der Mangel an Kinderspielplätzen 
verringert worden? Sind den Kreuzberger 
Jugendlichen-Jungarbeitern-Schülern- 
Lehrlingen damit Entfaltungsmöglichkei- 
ten z, B, durch ein eigenes Jugendzentrum 
geboten worden? 


sich von oben herab, behandelten die De- 
legation wie einen Kaninchenzlichterver- 
ein; Bezirksbürgermeister Abendroth 
fragte: "Worum geht’ denn eigentlich?" 
Allen Vorschlägen gegentiber verblelten 
sich die Volksvertreter ablehnend, Auf 
einer Aufklärungs- und Protestversamm- 
lung vor Bethanien am gleichen Abend 
verabschiedeten einige hundert Kreuzber- 
ger eine Resolution, die einen Tag für die 
Besichtigung des Gebäudes verlangte. 
Gleichzeitig mit der Resolution verlangte 
der Initiativausschuß drei Räume für die 
Vorbereitung von Aufklärungsaktionen. 
Das Rathaus reagierte mit der kalten 
Schulter. 


Unsere Erfahrungen mit dem Kreuzber- 
ger Bezirksamt waren deprimierend. Uns 
ist klar geworden, daß der Senat für direk- 
te Initiativen aus der Bevölkerung kein 
Ohr hat. Die "Volksvertreter" aagen: 
"Wir sind für vier Jahre von der Bevöl- 
kerung gewählt, was wollt ihr hier eigent- 
lich?" 

Wie kommt es, daß unsere Forderungen 
#0 Übergangen werden, während der Senat 
für Spekulanten, Mietwucherer, begliterte 
Institutionen wie der Kirche und für an- 
dere Geldschneider ein offenes Obr hat? 
Der Injtiativausschuß hat ein Bündel Ab- 
iehnungsbescheide auf den Tisch geknallt 
bekommen. Sie eind für ung kein Grund 
zur Resignation. Denn wir wissen ı Die 
Forderungen einer Handvoll Leute kann 
die Verwaltungsbürokratie nach altbe- 
währter Methode vom "Tisch fegen. Wenn 
sich aber die Massen der Bevölkerung 
zusammenschließen, um ihre Interessen 
organisiert zu verteidigen, wird den Bon=- 
zen oben das seibstherrliche ftegieren 
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Die Stillegung des Bethanienkrankenhaur 
ses, einer fast symbolischen Versorgungs- Kollektive 
einrichtung, ist kennzeichnend für die ge- 
plante Sauierung Kreuzbergs, für die 
schrittweise Verdrängung der Arbeiter 
an den Stadtrand, 
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wer rteilen zuemmen 
Der Senat hatte also das Krankenhaus Be- a Bann 
thanten leichtfertig aufgegeben, obwohl die | Din Palieiache Bivahı 
wilde Spekulation das Sanlerungsprogramm Peretaei. an: 


Marxhtische Theorie 
‚Paycholöge + Padagogik 


ina Stocken gebracht hatte. Vorerst blie- 
ben die Kreuzberger noch in ihren bill - 
gen, alten Wohnungen. Trotz des Neubaus 
von Urban brauchten sie Bethanien als 
Krankenhaus dringend, Den Bedürfnissen 
der Bevölkerung schlug der Senat wie ge- 
wohnt einmal mehr voll ins Gesicht, als 
er bei seiner Entscheidung, die Zuschüsse 
zu stoppen, blieb, und damit Bethanien zur 


Hat der Senat bei der Verplanung Betha- 
niens daran gedacht, daß arbeitende Müt- 


ter nicht wissen, wo sie ihre Kinder las- ee er Bu le: 
sen sollen? Daß tausende von Gastarbei- Alan 4 der gunadung- Tonderchade um Tlcling, 


Schließung verurteilt war. Um die Kirche 
zu beschwichtigen, verzichtete der Senat 
auch auf die berühmte Rückfallklausel 
und verscherkte somit das Haus, Die be- 
rüchtigte Spekulationsarchitektin, Frau 
Kressmann-Tachach, bot in dieser Situa- 
tion der Kirche die Lösung an: Abriß der 
alten Bebauung und Neubebauung im Rah- 
men des sozialen Wohnungsbaues. 

Sie lockte die Kirche mit Profiten, die 
u.a. die Weiterführung der Altersversor- 
gung der Diakonissen garantiert hätte. 
Entsprechende Pläne wurden ausgearbei- 
tet und gingen an den Bausenat. Als er- 
stes Honorar verlangte die Architektin 
200. 000 DM. Dieses abgekartete Spiel 
Meß sich nicht geheimhalten. Die Beyöl- 
kerung war empört. Angesichts des kata- 
strophalen Krankenhausnotstands in 
Kreuzberg mußte sich sogar die BZ des 
Themas annehmen, 


tern nicht wissen, wo sie nach ihren Rech- 
ten fragen können? Daß nicht nur die Ju- 
gendlichen, sondern auch die alten Kreuz- 
berger nicht wissen, wo sie sich treffen 
können? 

Als erste Reaktion des Widerstandes der 
Kreuzberger gegen die zynische und bü- 
rokratische Politik des Senats bildete 
sich der Initiativausschuß Bethanien für 
Kreuzberg. 

Der Ausschuß tagt jeden Montag um 19 
Uhr, Wiener Str, 10, Fabrikgebäude, II. 
Stock. 

Als erstes richtete er ein Protestschrei- 
ben an den Senat mit einem Katalog von 
Vorschlägen, wie man die Bevölkerung 
bei der Planung mitbeteiligen und wie 
man das Gebäude schon jetzt am besten 
mutzen könne. Mit einer Delegation ins 
Rathaus versuchte man die Forderungen 
voranzutreiben. Die Stadtväter gaben 


Umtmernulter 
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schreibt dendenass 
schickt Bücher und 
Geld!!! Postsckeck-Wte: 
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TÄGL. AB ARBUHR AUSSEE MONTAG 


SONDERHEFT IL 


RATE 


1 BERLIN 61 


BUS 19,24,28 


UNSERE KÜCHE 
IST AB 20 UHR GEÖFFNET 


je Wohnungsnot der Siv- 
[enter or den Barlinar 
’ Hochschulen hat sich der- 


ar verschlechtert, dab hiermit 
an die Berliner der Avfıuf ergeht, 
Zimmer für Studenten zur Verfü, 


SPRINGE 


GELBSUCHTITIEITSITERIIEEN! 
Fixer! 


GELBSUCHTITITILETIITIIEN! 
Fixer!Achtet darauf, nicht mit 
fremder Fixe gespritzt zu 


werden! Ein Großteil von Euch ist be- 
reits durch einen infizierten Dealer er- 
krankt. 

Meldet Euch dringend bei ir- 


gendeinem Arzt oder bei 


"Blaukreuz",1Bin2i, Stephanstr. 60 
Hofgebäude 


Gründe für die mangelhafıa Be- 
teitschaft unter den Zimmerver- 
mieten anführen, sa mag das 
noch verständlich sein, 


" Weniger verständlich ist, wenn 
sie die wesideuischen Arbeit- 


Ladenwohnung mit 4 Räumen u, Küche 
für 300. --DM zu vermieten. Nähe U-Bhf. 
Tegel. Ab sofort! Tel. 883 44 09 


Genosse aus dem Knast sucht Genossen 
oder Genossin, der (die) sich mit mir 
schreiben will. 

Alfred Nobel, 1 Bin 27, Seidelstr. 39 


SPARTACUS 4-LITERATUR &REVOLU- 
TION ist erschienen. Beiträge von Mao, 
Marx, Büchner, Böll, Plechanow, Wilde 

u,v.a, über 80 Seiten 


4.00 DM 


Journalist sucht Informationen über 
Kriegsfor schung in Deutschland (In-- 
dustrie und Universitäten), Bei Brauch- 
barkeit Honorar. Zuschriften unter 
"Krifo" an 883, im Soz. Zentrum, 1 Bin 


John Most:" DIE GOTTESPEST" -zwerg- 
schul-ergänzungsheft 21/22 DM 1,50 
In allen Buchhandlungen. Wenn nicht - 
Terror machen] 


Every näht und ändert für Genossen, 
(auch Schiebermützen)-alles wird mır 
mit rotem Garn genäht. Tel. 6184801 


1-36, Adalbertstraße 21 


Boris Ssawinkow:" Die Ermordung des 
Großfürsten Sergej", - AUS DEN ERIN- 
NERUNGEN EINES TERRORISTEN. 

DM 4.80 In allen guten Buchläden. 


"Genossen Anarchisten! Gewöhnt Euch ab, 
schwarze Halstücher und Klamotten zu 
tragen, wenn ihr zu Demonstrationen 


geht! Letztesmal wurden fast alle "Schwar- 


zen" eingesackt, auch wenn sie nichts 
getan hatten! 


Bakunin 


Suchen dringend 6-Zi-Whg, mit Bad und 
Kücheltttsiiyii! 


TEL. 618 48 01 


Thomas macht Transporte aller Art. 
618 48 01 


Wenn Ihr einen Staatsanwalt namens 

Thiele wieder in der Potsdamer trefft, 
ruft die Bullen und sagt, er habe Euch 
unsittlich angefaßt, Das ist einer, 


Genossen, wenn Ihr "883" verkaufen 
wollt, steckt einen Zettel in den Brief- 
kasten in der TU-Mensa oder hinterlaßt 
ihn im Soz. Zentrum! 


Vorsicht vor Christoph Sievernich! 
Er bescheißt Genossen um Geld. 


Wenn Reinhart Wolff wieder so autori- 
tär rumschreit, hauen wir ihn vor die 
Eier. 


BlauZeWele 


Was die Genossen von der KPD-AO 
brauchen: ZWERGSCHUL-ERGÄNZUNGS- 
HEFTE - Mao, Wallraff, Büchner, Chot- 
jewitz, Aristophanes, Bakunin, Dünnebier, 
Engels, Greve, Most. 

(P.8.: es müssen schon mehr als die 
AO-Leute sein, die die Hefte kaufen - 
denn wer macht denn schon eine Aufla- 
ge von 60 Exemplaren?) 


Gerda soll Sacklaus-Klaus anrufen, Es 


oilt 


BIETEN 


In London, Amsterdam, Frankfurt/M, or- 
ganisierten Genossen erfolgreich Haus- 
und Wohnungsbosetzungen. Wie lange 
wollen wir uns in Berlin noch tatenlos 
dem Terror der Hausbesitzer beugen? 
Die immer vorhandenen Wohnprobleme 
zwingen gerade uns Genossen, die letzten 
Löcher zu mieten und oft mehr zu zahlen 
als der ohnehin schon ausgenommene 
Durchachnittsmieter; wer sich nicht der 
Konsummode angepaßt hat, wird sowieso 
bei der Wohnungssuche abgewiesen. Und 
wenn man Student ist oder sich sonstwie 
zicht ganztags ausbeuten lassen muß, 
dann macht die Miete schon ein Drittel 
des Einkommens aus. Und Rechte hat 
man in einem Mietverhältnis schon gar 
nicht - das weiß jeder, der mal einen 
Mietvertrag gesehen hat. 

Hunderte von Wohrungen stehen aber leer 
in Berlin. Die meisten seit Jahren zum 
sofortigen Abriß bestimmt. Wir haben 
uns in dieser freiheitlich demokratischen 
Schießordnung bis jetzt mit dem zyni- 
schen Rechtsgrundsatz vom frei verein- 
barten Mietvertrag zwischen Mieter und 
Vermieter abgefunden, d.h, Rechte und 
Miete "frei" an den Vermieter abgetre- 
ten, 

Genossen, Wohnungssuchende, Kinderlä- 
den, Wohngemeinschaften, Kinderreiche 


- e8 ist Zeit zum Handeln! Kommt. am, 
29,10, um 19 Uhr ins Sozialigti 


nen 
rKun: 


vorzubereiten. 
euch noch vor dem Treffen, wo 


Wohnungen leerstehen und wie lange noch. 
Mieterbefreiungsiront 


R+RÖHL 
| 


gung zu stellen.“ 

$o beginnt ein Notwul der Stv. 
dentenwerke beider Universita- } 
ten. Em Nolrf on die Berliner | 
Bevölkerung, der „an das gute ı 
Verhältnis der Berliner zu den 
Unlvenitöten anknüpien“ soll. 

um — die Studentenwerke 
treisen hier, Im ehrlichen Bemü- 
han um ihre Kommilitonen, ein 
wenig Zwecköptimismus. 

Denn sla — wie Jeder in dieser | 
Stodt — wissen, doß das Vor- 
hältnik der Berliner u den Uhl- 


; Jetat varallgemeinern. Die, vor- 


tene Aktionen verstört sind und | 


schreckt vom Lürm der Straße, 
eine Störung auch der häus- 
Hichen Ruhe befürchten. 

Aber so verständlich diese 
Sorge auch ist, so falsch sind ga- 
rade hier Veraffgemeinerungen. 

Dis Mehrzahl jener radikalen 
Außenseiter der Berliner Siuden- 
tanichaft hat tlech — von Aktion 
zu Aktion mehr -— längst Isollert. 

Polltische Aktionen und Aus. 
einandersatzungen haben sell 


nohmer als Konkurrenz anführen, 
die den Studenten die Zimmer 
wegschnappen. 


Denn das ist hächstong Teil der 
Wahrheit, genau wie die rwaifol- 
los vielfach Überhöhten Mietfor- 
derungen. 


Bortins Zimmervarmleier abor 
sollten jetzt endlich Ihre Varur- 
tolle gegen „die Sıuden- 
ton” begraben, Sie sollten 
diese Jungen Monschen wlader 
on den Reulitäten dor fotzten 


Zimmer gesucht... 


verstalen schon lange nicht 
mehr gut, sondern ziemlich ge- 
stört Ist. 

Aut Gründen, die wohl jedem | 
bekannt sind. Aus wohlversian- 
denen wie  mißverstandenen 
Gründen. 

Ein, gemessen on der Gesamt. 
raht der Studieranden, kleiner, 
tadikaler Kreis hat mit leits poll- 
tisch legilimen, tells aber auch 
scht kriminellen Aktionen in den 
Zimmervermietern nicht eben 
große Lust geweckt, on Sivden- 
ten zu vermloten. 

ich meine hier nicht jene Vor 
imiatar, die bereit sind, an jeden 
au’ vermieten, der imstande ist, 
Wuchsrprelse zu bezahlen. 

ich meine alie jene Berliner, 
«te durch außer Kontrolte gera- 


I Ordnung zu zerslären. 


Monaten wiedar Jene Formen an- 
ganommen, wie zla sine Demo- 
kratie beieben, ohne die für oln 
Leben 


normatas notwendige 


Die Ausnahmen sind beispiels- 
weise jono kleinen Krolse um 
den ehemaligen Anwalı Mahler. 
Auch ihnen gehören einigo 
wenige Studenten an. Aber auch 
se finden untar den politisch 
einsihaft engaglerten Studenten 
nur noch schwelgende Ablch- 
nung, 

Berlins Studenten wissen 
löngst, wie sehr Ihnen dos poli- 
tisch getarmte kriminelle Spekta- 
kulum anarchistischar Außensel- 
ter geschadet hal. 

Wenn die Berliner $tudenton- 
werke diese Fakten nicht als | 


Monate massan. Der basonnanan 
Monate in Berlin. 

Studenten ohne Obdach, ohne 
feste geordnete Bleibe worden 
zwangsläufig und unfreiwillig In 
jone Kommunen getrieben, In de 
nen der Weg 2u neuer Radikall- 
sierung vielfach kürzer lat ala 
jener zum sachlichen Studium in 
Ruhe und Ordnung, 


So gesehen konn die drin- 
gende Bitte der Siudenionwarka 
Nur ebenso dringend unterstützt 
worden. 

Wenn Sie bereit sind, Zimmer 
zu annehnbarem Mietzins Xu ver 
geben, wondon $ie sich bitte an 
das Studentenwerk Chatlotten- 
burg, Hardenbergstraße 34, Tal, 
3112237, oder Berlin 33, ihne- 
stroße 22, Tel. 78902264, 


ZERSCHLAGT 
konkret! 


Salonbolschewist K.R, Röhl, der notorisch 
impotente Herausgeber des deutschen 
"Playboy" -Magazins,und seine Lohnskla- 
ven haben erneut zugeschlagen: auf den 
Seiten 18-23 hetzt Max Jäggi gegen Pop- 
musik - und Anhänger, auf den Seiten 
56/57 schreibt Michael Schneider nahezu 
das Gegenteil. (Er versucht recht gut, 
das Verhältnis von Progressivität und 
Business in der Subkultur anhand des 
"Woodstock-Films" zu analysieren!) 
Hier einige Textauszüge aus dem Jäggi- 
Artikel, (wohlgemerkt in Konkret, nicht 

in der Bildzeitung!): 

"Massenaufmärsche verzückter Popan- 
hänger", "Intoleranz und Massenhyste- 
rie... Blumen der Gewalt... die gedrillte 
Jugend applaudiert wie eh und je... Pop- 
gemeinde, .. ohnmächtige Möchtegern- 
Weltverbesserer und pseudoprogressive 


KONKRET ZERSCHLAGEN | 


Sonntagshippies... monströse Festivals 
... Popverrückte Ekstastiker...." usw. 
usw, 

Daß die Popanhänger nicht mehr bereit 
sind, Profithyänen massenhaft Geld in 
den Rachon zu schmeißen und inzwischen 
schon, sei es in Chikago bei der Truppe 
"Slyanthe Family Stone" oder in West« 
„berlin bei den’Rolling Stones’oder den 
Spooky Tooth! die Bullen, die den Profit 
verteidigen, gehörig aufmischen, ist der 
Konkretsau sehr suspekt. Für ihn ist 
die ganze Szene nur "Massenhysterie", 
und den Faschisten nicht fern schreibt 
er über uns, wenn wir ein Konzert besu- 
chen und kommunizieren wollen; " Pop- 
mob". 

Der "Mob! sollte es sich mal langsam 
überlegen und 
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